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1. KAPITEL

    Ich bin besser dran ohne den Job, versuchte sich Allegra einzureden. Niemand sollte sich so etwas gefallen lassen!

    Allerdings war es auch kein Zuckerschlecken, bei strömendem Regen durch Londons Straßen zu wandern und mit der U-Bahn von einer Vermittlungsagentur zur nächsten zu fahren. Allegras Ärger über die dreiste Anmache ihres Bosses – und die prompte Kündigung, weil sie sich wenig kooperativ zeigte – verwandelte sich mit jeder Absage zunehmend in Panik.

    Sie brauchte eine neue Arbeit. Unbedingt!

    Ihre sämtlichen Ersparnisse waren der bodenlosen Verschwendungssucht ihrer exzentrischen Familie zum Opfer gefallen. Manchmal hatte Allegra den Eindruck, dass man ihr schmales Gehalt als Verlagslektorin wie eine Art Rettungsanker ansah. Einerseits wurde sie wegen ihrer Vernunft und Strebsamkeit aufgezogen und für sterbenslangweilig erklärt, doch sobald mal wieder Not am Mann oder der Frau war, musste sie in die Bresche springen.

    Wie zum Beispiel letzte Woche, als ihre Stiefmutter Chantelle sie angefleht hatte, ihr fünftausend Pfund zu leihen, um ein gesperrtes Konto auszugleichen, von dem ihr Mann gar nichts wusste. Was für ein absurder und lächerlicher Gedanke, jetzt womöglich auf die Unterstützung dieser Familie angewiesen zu sein!

    Es war ein trüber Tag, nass und kalt, ohne das leiseste Anzeichen des beginnenden Frühlings. Allegra zog den Kopf noch tiefer zwischen die Schultern, schob die Hände in die Taschen ihres durchweichten Trenchcoats und schloss die Finger um die Fünfzigpfundnote, die sie am Bankautomaten gezogen hatte. Falls ihr Boss sich weigerte, ihr morgen das letzte Gehalt zu überweisen, war sie pleite.

    Ich habe schon Schlimmeres überstanden, sagte sie sich energisch. Immerhin bin ich Bobby Jacksons Tochter! Was einerseits bedeutete, dass sie von klein auf mit allen Wechselfällen des Lebens zurechtkommen musste, andererseits hatte sie von ihrem liebenswert chaotischen Vater gelernt, wie wichtig es war, immer wieder aufzustehen, egal wie oft man strauchelte oder fiel.

    Kämpferisch schob Allegra das Kinn vor. Oh nein! Sie hatte nicht vor, klein beizugeben! Und sollte sie trotzdem untergehen, dann wenigstens mit Stil …

    Spontan stieß sie die Tür zu einer schummerigen Bar auf, an der sie gerade vorbeikam, und tauchte mit gesenktem Kopf in die anheimelnde Wärme des Foyers. Rasch streifte sie den nassen Mantel ab, hängte ihn an die Garderobe und ging weiter. Normalerweise gehörte es nicht zu ihren Gewohnheiten, allein fremde Lokalitäten zu betreten, doch hier war es warm und trocken, und sie konnte sich einen Moment hinsetzen und ihre Gedanken ordnen.

    Allegra lächelte bitter in Erinnerung daran, wie sie voller Zuversicht und gerechter Empörung aus dem Büro gerauscht war, nachdem sie ihrem Boss tüchtig die Meinung gegeigt hatte. Dabei hatte sie sich in jeder Hinsicht auf der sicheren Seite gefühlt. Dank ihres beruflichen Werdegangs und ihrer Erfolgsbilanz war sie über die Jahre hinweg immer wieder von Headhuntern angesprochen worden. Darum sah sie kein Problem darin, schnell wieder einen adäquaten Job zu finden.

    Was für eine frustrierende und demütigende Erfahrung, jetzt herauszufinden, dass sich die Wirtschaftslage und der Markt durch die allgemeine Finanzkrise dramatisch verändert hatten, und sie damit quasi überflüssig geworden war. Kein einziges Jobangebot! Obwohl … so ganz stimmte das nicht. Allerdings war die Arbeitszeit auf drei Stunden pro Monat limitiert.

    Drei Stunden im Monat!

    Allegra wollte sich gerade an den Tresen setzen, da stellte sie fest, dass nur an den Tischen serviert wurde. Zielgerichtet steuerte sie auf einen kleinen, gemütlich wirkenden Alkoven zu und ließ sich zufrieden auf die mit Samt bezogene Sitzbank fallen. Dann schaute sie neugierig um sich und registrierte überrascht, wie elegant die Einrichtung war. Angesichts der eher schmuddeligen Fassade hatte sie etwas ganz anderes erwartet.

    An einem der Nachbartische erschallte weibliches Gelächter. Eine Runde gut gekleideter Frauen nippte an bunten Cocktails und plauderte angeregt miteinander. Allegra seufzte und beneidete sie glühend um ihre offensichtlich gute Laune.

    Gleich nebenan schien ein einzelner Gast völlig in seiner eigenen Welt gefangen zu sein. Ganz sicher war er der attraktivste Mann, den sie je in ihrem Leben gesehen hatte: dunkel gekleidet, mit dichtem braunen Haar, hohen Wangenknochen und markanter Nase. Die langen Beine hatte er lässig von sich gestreckt. Im krassen Gegensatz zur entspannten Haltung standen allerdings die steile Falte zwischen den Brauen und sein düsterer, in sich gekehrter Blick.

    Die Falte vertiefte sich noch, als die muntere Frauentruppe erneut in Gelächter ausbrach. Dann wandte er plötzlich den Kopf und bemerkte, wie fasziniert sie ihn anstarrte. Zu ihrer Erleichterung tauchte genau in diesem Moment die Bedienung an ihrem Tisch auf.

    „Was darf ich Ihnen bringen?“

    Allegra schwankte zwischen einem Glas Hauswein und einer Tasse Tee zum Sandwich, doch dann besann sie sich anders. Nach so einem anstrengenden Tag hatte sie wahrlich Besseres verdient!

    „Eine Flasche Bollinger, bitte.“ Für ihre Verhältnisse war das eine extravagante Geste und ein absolutes Novum. Als eingefleischter Sparfuchs zweigte sie jeden Monat zwanzig Prozent von ihrem Gehaltsscheck ab. Das Geld überwies sie auf ein Sparkonto, um niemals derart in die Bredouille zu geraten, wie es ihrer Familie ständig passierte.

    Die Kellnerin zuckte nicht mit der Wimper. „Wie viele Gläser?“

    „Nur eines, bitte.“

    Der Champagner wurde im Eiskübel serviert. „Sie haben etwas zu feiern?“ Die Bedienung schenkte ein und stellte ein Schälchen Nüsse auf den Tisch.

    „So in der Art“, erwiderte Allegra einsilbig und beschloss spontan, genau das zu tun. Sechs lange Monate hatte sie versucht, das anzügliche Grinsen und die zweideutigen Bemerkungen ihres Chefs zu ignorieren, jetzt war sie ihn endlich los. Wenn das kein Grund zum Feiern war!

    „Cheers …“ Sie hob ihr Glas dem Fenster entgegen, das in Himmelsrichtung ihres alten Arbeitsplatzes lag. Das unangenehme Gefühl, beobachtet zu werden, ließ sie den Kopf wenden. Verlegen begegnete Allegra dem forschenden Blick des dunkelhaarigen Adonis’. Verübeln konnte sie ihm seine Irritation nicht, immerhin hatte sie gerade dem Fenster zugeprostet.

    Sie schenkte dem Fremden ein flüchtiges Lächeln, kramte Notizbuch und Stift hervor und hakte die Stellen ab, die sie heute erfolglos aufgesucht hatte. Dann notierte sie weitere Kontaktadressen, entschlossen, bis spätestens Ende der Woche einen neuen Job zu haben.

    Nach der Hälfte der Flasche war Allegra längst nicht mehr so optimistisch und von sich überzeugt. Der ungewohnte Champagner auf nüchternen Magen hatte zur Folge, dass sich ihre aufgewühlten Emotionen in einem heißen Tränenstrom Luft zu machen drohten. Mit schwimmenden Augen schaute sie zu der Kellnerin auf, die plötzlich wieder an ihrem Tisch erschien.

    „Sie haben vergessen, sich einzutragen, Madam“, machte die distinguiert wirkende Brünette sie dezent auf ein Versäumnis aufmerksam, dessen sich Allegra gar nicht bewusst gewesen war. Erst jetzt dämmerte ihr, dass sie in keiner normalen Bar, sondern offenkundig in einem Privatklub saß.

    „Sie sind doch Mitglied?“

    Rot vor Scham war sie kurz davor, ihre Fünfzigpfundnote auf den Tisch zu knallen und zu verschwinden, als hinter ihr eine dunkle Stimme ertönte.

    „Warum hast du dich hier hinten versteckt?“

    Im gleichen Moment wie die Kellnerin wandte sie verblüfft den Kopf und sah sich dem düsteren Fremden gegenüber, der ihrem verschreckten Blick eindringlich und fast beschwörend begegnete. „Verzeihung, aber die Dame ist mein Gast“, informierte er die erstarrte Bedienung. „Ich werde das Versäumte gleich nachholen.“

    Darauf schien die Brünette etwas sagen zu wollen, neigte dann aber leicht den Kopf und zog sich zurück. Natürlich glaubt sie ihm kein Wort, dachte Allegra. Immerhin sitze ich hier seit einer halben Stunde, ohne dass er auch nur den Versuch gemacht hat, mich anzusprechen. Entweder ist er ein einflussreicher Stammgast oder er wirkt mit seiner finsteren Miene auf die arme Frau ebenso einschüchternd wie auf mich!

    „Danke …“, sagte sie gepresst und erstarrte, als er ihr gegenüber Platz nahm. „Und nein danke, ich werde nur meine Rechnung zahlen, dann muss ich gehen“, fügte sie eisig hinzu, um jeden weiteren Annäherungsversuch im Keim zu ersticken.

    „Wollen Sie nicht wenigstens austrinken?“, fragte ihr ungebetener Retter gelassen. „Wäre doch schade, das kostbare Zeug zu verschwenden.“

    Das wäre tatsächlich eine himmelschreiende Schande, dachte Allegra und sah sich in einer wilden Vision mit der halb leeren Champagnerflasche im Arm durch London streunen und ihre missliche Lage bejammern. Der absurde Gedanke entlockte ihr ein Lächeln, das ihr Gegenüber dummerweise missverstand. Mit einem Fingerschnippen rief er die Kellnerin zurück an den Tisch und orderte ein zweites Glas.

    Innerlich schäumend vor Empörung musste Allegra mit ansehen, wie ihr Champagner einem völlig Fremden kredenzt wurde. „Eigentlich ziehe ich es vor, allein zu trinken“, informierte sie ihn steif.

    „Dann tragen Sie sich am Empfang ein.“

    „Ha, ha!“

    „Oder betrachteten Sie sich als meinen Gast, was bedeutet, dass wir den Champagner teilen.“

    Obwohl sein Englisch perfekt war, sprach er mit einem schwachen Akzent, den sie nicht einordnen konnte. Vielleicht Spanisch oder Italienisch. Auf jeden Fall sehr kultiviert und in einem Ton, der verriet, dass er es gewohnt war zu befehlen.

    „Wie auch immer“, fuhr er fort, da keine Reaktion von ihr kam. „Es macht nicht den Eindruck, dass Sie Ihren Champagner genießen. Abgesehen von dem spontanen Toast in Richtung Fenster scheinen Sie sich genauso mies zu fühlen wie ich.“

    Sein unerwartetes Statement brachte Allegra dazu, ihren Tischherrn einer genaueren Musterung zu unterziehen. Dabei fiel ihr auf, dass sein perfekt geschnittener Anzug nicht einfach nur dunkel, sondern tiefschwarz war, genau wie die Krawatte. Dazu die düstere Miene … wahrscheinlich kam er gerade von einer Beerdigung.

    Jetzt, da er ihr so nah war, konnte sie einen frischen maskulinen Duft wahrnehmen, der so gar nicht in eine Bar zu passen schien. Klar und herb zugleich. Und obwohl es unsinnig war, führte diese Wahrnehmung dazu, dass Allegra sich etwas entspannte. Er schien kein Mann zu sein, der es nötig hatte, sich einer Frau aufzudrängen. Und sie wurde nirgendwo dringend erwartet.

    „Sind Sie immer so … bestimmend und dominant?“

    Darüber musste er offenbar nachdenken. „Nein.“ Nach einem Schluck Champagner schien er immer noch zu überlegen. „Eigentlich nie. Mir ist nur aufgefallen, wie schlecht gelaunt Sie aussehen, und als dann noch die Kellnerin kam, dachte ich …“

    „Dass Sie mich vielleicht aufheitern könnten?“

    „Nein.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich dachte, wir könnten uns vielleicht zusammen schlecht fühlen. Schauen Sie nicht rüber, aber diese aufgedrehten Frauen an dem Tisch da hinten …“ Eine kleine Geste mit dem Kopf deutete die Richtung an. „Eine von ihnen scheint es auf mich abgesehen zu haben.“

    Allegra nickte leicht. Auch ihr war der herausfordernde Ton im kollektiven Gelächter ebenso wenig entgangen wie der Adressat, für den die muntere Frauentruppe sich derart ins Zeug legte. „Irgendwie scheinen Sie mir nicht der Typ zu sein, der sich unwillkommener Aufmerksamkeit nicht erwehren könnte.“

    Ganz anders als ich! konnte sie sich gerade noch verkneifen hinzuzufügen. Aber das lag wohl in erster Linie daran, dass sie es einfach nicht gewohnt war, von fremden attraktiven Männern überhaupt wahrgenommen zu werden.

    „Normalerweise kein Problem für mich.“ Es hörte sich seltsamerweise nicht arrogant an. „Heute ist eine Ausnahme. Ich wollte einfach nur hier sitzen und bei einem Drink in Ruhe nachdenken, reflektieren … wahrscheinlich genauso wie Sie.“

    „Okay, mit nachdenken und in Ruhe liegen Sie richtig“, spöttelte sie sanft, entlockte ihrem Gegenüber damit aber nicht das leiseste Lächeln.

    Offenbar ist er hier eine ganz große Nummer, dachte Allegra im nächsten Moment, weil ihnen überraschend eine Fülle an Knabbereien und kleinen Snacks serviert wurde, während sie nur ein paar Nüsse bekommen hatte. Ihr Magenknurren erinnerte sie daran, dass sie seit dem Frühstück um sieben Uhr morgens nichts gegessen hatte.

    „Besser, ich trage Sie kurz ein. Ehrlich gesagt wundert es mich, dass Sie überhaupt einen Tisch bekommen haben. Normalerweise ist man hier …“

    Er brauchte nicht weiterzusprechen, um Allegra in tiefste Verlegenheit zu stürzen. Natürlich hatte sie längst begriffen, dass sie hier nicht hingehörte. „Besonders wählerisch wollten Sie sagen?“, beendete sie bissig seinen Satz.

    „Aufmerksam.“ Sein schwaches Lächeln hatte zur Folge, dass sich die brennende Röte auf ihren Wangen noch vertiefte. Es war ein seltsames, reduziertes Lächeln, als ob er nicht daran gewöhnt war, positive Gefühlsregungen zu zeigen. Vielleicht fühlte es sich deshalb wie eine Art Auszeichnung an.

    Sie konnte nicht anders als es zu erwidern. „Okay, schon vergeben.“

    „Wie heißen Sie?“

    „Allegra. Allegra Jackson.“

    „Angenehm, ich bin Aless…“ Er zögerte nur den Bruchteil einer Sekunde. „Alex.“

    Als er in Richtung Empfang verschwand, presste Allegra die Handflächen gegen ihre heißen Wangen, atmete tief durch und fühlte sich geradezu lächerlich erleichtert. Sie hatte mit erhobenen Brauen oder einer gerunzelten Stirn gerechnet – wie so häufig, wenn sie ihren Familiennamen preisgab. Er tauchte nämlich regelmäßig in den Schlagzeilen der Yellow Press auf. Und obwohl sie nie persönlich in die Skandalgeschichten um ihre Angehörigen verwickelt war, steckte man sie für gewöhnlich in die gleiche Schublade.

    „Sind Sie nicht Bobby Jacksons Tochter?“ Allegra wusste längst nicht mehr, wie oft man sie bereits mit dieser lästigen Frage konfrontiert hatte.

    Alex trug ihren Namen in die Gästespalte ein und schüttelte dabei über sich selbst den Kopf. Fast hätte er seine Identität preisgegeben. Die war zwar kein Geheimnis, aber hier in London trat er gemeinhin als Alex Santina, Geschäftsmann, auf und nicht unter seinem offiziellen Titel Seine Königliche Hoheit, Kronprinz Alessandro von Santina.

    Dass er ihm fast entschlüpft war, lag wahrscheinlich daran, dass er gerade sehr eindringlich über Santina und die ärgerliche Diskussion mit seinem Vater, König Eduardo, nachgedacht hatte. Außerdem fühlte er sich müde und ausgelaugt, was ihm völlig fremd war. Doch in letzter Zeit, und besonders heute in der Trauerkapelle, fühlte er sich wie unter einer erstickenden, düsteren Decke gefangen, die ihm die Luft zum Atmen nahm.

    Nachdem er Miss Jackson eingetragen hatte, kehrte er zu seinem Gast zurück. Da er Allegra die Bar hatte betreten sehen, konnte er den Fehler der Kellnerin durchaus nachvollziehen. So selbstverständlich, wie sie ihren Mantel gleich an die Garderobe gehängt und sich nach einem kurzen Rundumblick für den Alkoven entschieden hatte, schien sie hier zu Hause und am richtigen Platz zu sein. Kein Wunder, dass die Bedienung sie für ein Mitglied hielt.

    Er saß schon wieder, da entschied Alex sich anders, stand noch einmal auf und streifte sein Jackett ab. Die Kellnerin überschlug sich fast, um rechtzeitig zur Stelle zu sein, es ihm abzunehmen und auf den freien Stuhl neben ihm zu legen. Wie Allegra für sich vermerkte, erhielt die hübsche Brünette dafür weder ein Lächeln noch einen Dank.

    Auch hatte Alex, wie sie ihn inzwischen in Gedanken nannte, keinen Blick für die aufmerksame Frauenrunde übrig, die in angespanntes Schweigen verfallen war, als er sich seiner Jacke entledigt hatte.

    Erneut wehte Allegra sein frischer, verführerischer Duft entgegen.

    Verführerisch? Was für ein unsinniger Gedanke! Und warum ihr Puls angesichts der schlanken, bronzefarbenen Finger, die sich um den Stiel des Champagnerglases schlossen, emporschnellte, konnte sie sich noch weniger erklären. Vielleicht lag das auch an dem ungewohnten Alkohol, oder dieser dunkle Adonis wusste sehr genau, was er tun musste, um sie zu verwirren. Allerdings lag keine Spur des anziehenden Lächelns auf den herben, gut geschnittenen Lippen, und jetzt wanderten die Mundwinkel sogar noch ein Stück tiefer …

    „Tut mir leid“, murmelte Alex, der ihre wachsende Unruhe falsch interpretierte. „Ich bin heute kein guter Gesellschafter. Der Tag war doch härter als erwartet.“

    „Jemand, der Ihnen nahestand?“, fragte Allegra höflich, da sie inzwischen sicher war, dass er von einer Beerdigung kam.

    „Nicht wirklich …“ Er zögerte kurz. „Einer meiner Angestellten, dessen Pensionierung wir erst letzte Woche gefeiert haben.“

    „Das tut mir leid.“

    „Was tut Ihnen leid?“

    „Na, was Sie gerade erzählt haben.“ Seine seltsame Angewohnheit, jedes Wort auf die Goldwaage zu legen, irritierte sie zunehmend.

    „Er war kein Freund oder so.“ Alex trank noch einen Schluck Champagner. „Eigentlich kannte ich ihn so gut wie gar nicht, deshalb muss Ihnen nichts leidtun.“

    „Dann eben nicht!“ Gereizt blies sich Allegra eine vorwitzige Ponyfranse aus der Stirn. „Ehrlich gesagt ist es mir auch egal, warum Sie so schlecht drauf sind. Fest steht, dass nach einer Beerdigung kaum jemandem zum Lachen zumute ist, also …“

    „Beerdigungen machen mir nichts aus“, unterbrach er sie tonlos. „Und ich habe schon etliche erlebt, das können Sie mir glauben.“

    Allegra kniff die Lippen zusammen. Noch einmal würde sie ihn nicht bedauern!

    Nach einer Pause, die langsam lastend wurde, schaute Alex von seinem Glas auf. „Und, wie lautet Ihre Entschuldigung für den desolaten Zustand, in dem Sie sich befinden? Oder gehört es zu Ihren Gewohnheiten, nachmittags in Bars herumzusitzen und Champagner zu trinken?“

    Diese absurde Vorstellung reizte sie wider Willen zum Lachen. „Eher nicht, würde ich sagen. Aber ich habe gerade meinen Job verloren.“

    Kein Bedauern, kein Nachhaken, einfach nichts.

    „Präziser ausgedrückt, ich bin einfach gegangen“, fügte sie penibel hinzu.

    „Darf ich fragen, warum?“

    Nach einem kurzen Zögern zuckte sie mit den Schultern. „Mein Boss … er …“ Sie brauchte nicht weiterzureden, ihre flammenden Wangen sagten alles.

    Verdammt! Warum werde ich nur immer so schnell rot?

    „Hat Sachen von Ihnen verlangt, die nicht zur Jobbeschreibung gehörten“, beendete Alex gelassen ihren Satz.

    Allegra nickte, erleichtert, dass sie nicht deutlicher werden musste. „Allerdings bin ich davon ausgegangen, gleich wieder eine neue Arbeit zu finden. Doch wie es aussieht, habe ich mich geirrt. Die Marktlage hat sich verändert, und die Zeiten sind offensichtlich härter geworden.“

    „Sehr hart“, bestätigte er düster.

    Das brachte ihm einen neugierigen Blick von Allegra ein, die sich fragte, was ein Mann wie er schon von harten Zeiten wissen konnte.

    „Ich bin mir meiner kollektiven Verantwortung durchaus bewusst“, erklärte er. „Wenn ich hinschmeißen sollte …“ Alex unterbrach sich und tat etwas für ihn sehr Ungewöhnliches. Und das auch noch ohne zu zögern. Er griff in die Tasche seines Jacketts, zog eine Visitenkarte hervor und reichte sie über den Tisch. „Ich beschäftige eine Menge Leute, und Sie haben ab sofort einen neuen Job, wenn Sie wollen.“

    Wie betäubt starrte Allegra auf die elegante Karte in ihrer Hand. Santina Financiers – und plötzlich klingelte es bei ihr. Alex Santina war der Boss eines riesigen Unternehmens, das in Wirtschaftsmagazinen und Börsenblättern als einer der Marktführer gehandelt wurde.

    Außerdem … Allegra runzelte die Stirn und versuchte sich zu besinnen, in welchem Zusammenhang ihr der Name noch begegnet war, doch der ungewohnte Champagner schien ihr Erinnerungsvermögen zu beeinträchtigen.

    Als sie aufsah, begegnete sie seinem zwingenden Blick mit Zurückhaltung, spürte dann aber, wie ihr Widerstand schmolz, als sich die herben Lippen zu einem Lächeln verzogen. Einem sehr gefährlichen Lächeln! Es wirkte siegesgewiss und zeugte von ungeheurem Selbstvertrauen. Jetzt musste sie nicht länger darüber nachdenken, warum ihr Gegenüber so erfolgreich war, wie sämtliche Berichte über ihn immer wieder betonten.

    „Sie wissen doch überhaupt nicht, was für eine Ausbildung ich habe.“ Sie konnte förmlich sehen, wie es hinter seiner Stirn arbeitete.

    Tatsächlich hatte Alex gerade entschieden, dass es angesichts der eher praktischen als eleganten Tweedhose nichts mit Mode zu tun haben konnte. Außerdem trug sie keine Spur von Make-up. Und dann die leichten Abdrücke auf ihrem schmalen Nasenrücken, die ihm verrieten, dass sie – zumindest zwischendurch – eine Brille trug.

    „Lehrerin?“, fragte er spontan und starrte fasziniert auf ihre zarte Kehle, als Allegra den Kopf in den Nacken legte und laut lachte. „Bibliothekarin?“

    Mit funkelnden Augen schüttelte sie den Kopf.

    „Nichts verraten, ich komme noch darauf“, bat er, als sie den Mund öffnete.

    Das tiefe Grün ihrer Augen war absolut ungewöhnlich und versetzte ihn an einen Ort, an dem er seit Ewigkeiten nicht mehr gewesen war. Man erreichte ihn nur nach einem langen Ritt über Santinas bewaldete Hügel.

    Il Bosco Verde …

    Dort oben, im tiefsten Forst, würde er diese ungewöhnliche Frau auf das schattige, weiche Moos in der Farbe ihrer Augen betten.

    Nur mit Mühe gelang es Alex, sich von dieser reizvollen Fantasie zu lösen. Wie kann mich ein albernes Ratespiel nur derart erregen? Dabei dachte er nicht einmal an Sex, sondern daran, in diese funkelnden grünen Seen einzutauchen und dem unausgesprochenen Verstehen nachzuspüren, das er in der dunklen Tiefe erahnte.

    „Telefonseelsorge“, sagte er rau und spürte ihr Knie unter dem Tisch an seinem. „Wenn Menschen nicht mehr ein noch aus wissen, rufen sie bei Ihnen an?“

    „Nein.“ Ihr Lachen war verflogen, und sie wagte kaum, sich zu rühren, um den unverhofften Körperkontakt nicht abbrechen zu lassen. Wenn Alex sich nur ein bisschen vorbeugte, und sie ihm entgegenkam, würden sich ihre Lippen …

    Abrupt rutschte Allegra auf ihrer Sitzbank so weit wie möglich nach hinten. Damit endete, was auch immer sich gerade zwischen ihnen entsponnen hatte. „Ich bin … war als Lektorin in einem Verlag tätig.“

    „Es dürfte kein Problem sein, Ihnen …“

    „Ich komme sehr gut allein zurecht und werde schon einen Job finden“, unterbrach sie ihn und hielt Alex seine Visitenkarte hin.

    Gedankenverloren betrachtete er das feste Kinn und begegnete gelassen Allegras entschlossenem Blick. Dann nickte er langsam. „Da bin ich mir sicher. Behalten Sie die Karte trotzdem, falls Sie Ihre Meinung ändern.“

    „Heuern Sie öfter Ihr Personal in Bars an?“

    „Normalerweise überlasse ich so etwas anderen. Wenn Sie die angegebene Nummer wählen, kommen Sie ohnehin nicht weiter als zu meiner Privatsekretärin. Ich kann Belinda instruieren …“

    „Nicht nötig, ich habe aus reiner Neugier gefragt.“

    Da war es wieder, dieses angedeutete, absolut umwerfende Lächeln! „So funktioniert mein Gehirn nun mal“, gestand er. „Problem erkannt, Problem gebannt.“

    „Wobei es wahrscheinlich reichen würde, einfach nur mal zuzuhören.“

    Offenbar ein Ansinnen, das bisher niemand an ihn herangetragen hatte. Alex blickte zu einem Tisch in der Nähe vom Tresen, an dem er und sein Mitarbeiter noch letzte Woche einen Drink genommen hatten. „Charles … er hatte so viele Pläne für die Zeit nach seiner Pensionierung, und jetzt ist er tot. Es hat mich irgendwie zum Nachdenken gebracht.“

    Allegra nickte.

    „All die Dinge, die man schon immer tun wollte. Die man sich vorgenommen hat und nie verwirklichen kann.“

    „Nicht kann?“, echote sie verblüfft. Ein Mann wie er sollte doch kaum ein Problem damit haben, seine Wünsche und Bedürfnisse durchzusetzen, wenn ihm wirklich daran lag, oder? „Warum nicht?“

    „Nächstes Jahr um diese Zeit …“ Er brach ab, da es absolut nicht zu seinen Gewohnheiten gehörte, sich jemandem anzuvertrauen. Und dann noch einer Frau, die ihm völlig fremd war. Doch heute Nachmittag hatte er zum ersten Mal das Gefühl, dass ihm die Zeit weglief. „Da werde ich ein verheirateter Mann sein.“

    Im ersten Moment erstarrte Allegra, dann schüttelte sie missbilligend den Kopf. „Wenn Sie verlobt sind, sollten Sie nicht mit anderen Frauen in Bars sitzen und Champagner trinken“, sagte sie streng. „Und schon gar nicht …“

    Sie brach ab und biss sich auf die Lippe. Schon gar nicht was? Es war doch gar nichts zwischen ihnen passiert, obwohl es sich für sie anders anfühlte.

    Aber wie auch immer, den Champagner hatte er inzwischen fast ausgetrunken, und für sie war es in jedem Fall besser, so schnell wie möglich von hier zu verschwinden. Denn dieser Alex hatte etwas an sich, das sie dazu verführte, ihre eisernen Regeln infrage zu stellen.

    „Nicht gehen.“ Warm und fest schlossen sich seine Finger um ihre Hand, als Allegra die Fünfzigpfundnote auf den Tisch legte und sich erheben wollte. Es war der erste echte Hautkontakt, und er brachte sie völlig aus der Fassung. Ihr Herz raste.

    „Ich habe mir meine Braut nicht ausgesucht, sondern bin ihr versprochen.“

    Was für eine seltsame Formulierung. „Wo liegt da der Unterschied?“

    „Wie soll ich das erklären?“, seufzte er.

    Geh! drängte die kleine Stimme in Allegras Hinterkopf. Geh, solange noch Zeit ist und du die Kraft dazu hast.

    Aber wie sollte sie das anstellen, wenn seine schlanken gebräunten Finder ihre immer noch wie ein Schraubstock umschlossen hielten.

    „Mein voller Name ist Alessandro“, gestand Alex. „Ich habe die Order, in mein Land zurückzukehren und meine Pflichten als Kronprinz von Santina zu erfüllen.“

    Später wusste Allegra nicht mehr, wie oft sie diese absurde Situation in ihrer Erinnerung durchgespielt hatte. Diese letzte Chance, in der sie sich einfach wortlos hätte umdrehen und gehen können.

    Sie tat es nicht.

    Schockiert und wider besseres Wissen blieb sie und hörte sich den Rest an.

2. KAPITEL

    „Man hat sie als meine Braut und künftige Königin von Santina ausgesucht, als wir beide noch Kinder waren“, erklärte Alex.

    Natürlich wusste Allegra, dass es in gewissen Kreisen arrangierte Vernunftehen gab. Warum sie für Alex ein Problem darstellte, konnte sie sich allerdings nicht erklären. Er wirkte auf sie nicht wie ein Mann, der sich zu etwas zwingen ließ.

    „Wie alt sind Sie?“ Es war ihr spontan entschlüpft, ehe sie es verhindern konnte. Doch Alex schien ihre Offenheit nicht zu stören.

    „Vierunddreißig“, gestand er mit einem rauen Auflachen, das seine starken weißen Zähne aufblitzen ließ. „Und ja, ich bin absolut in der Lage, eigenmächtige Entscheidungen zu treffen. Mit meinem Londoner Partyleben ist es wohl unwiderruflich vorbei. So sieht es jedenfalls meine Familie, die nicht weiß, wie hart ich in den letzten Jahren gearbeitet habe. Meine Eltern bestehen darauf, dass ich nach Santina zurückkehre, um meinen königlichen Pflichten nachzukommen – sprich, zu heiraten!“

    Den Rest ihres Champagners stürzte er in einem Schluck hinunter.

    „Lieben Sie Ihre Braut?“, fragte Allegra.

    „Es ist keine Frage der Liebe, sondern allein der Kompatibilität“, kam es zynisch zurück. „Unsere Eltern sind eng befreundet und haben unsere Verbindung vor Ewigkeiten beschlossen. Ich hingegen fühle mich hier in London sehr wohl und habe noch große berufliche Pläne.“

    „Die hinfällig wären, wenn Sie heiraten?“

    Er nickte schwer. „Dann heißt es Erben zeugen und …“ Er sah Allegra blinzeln und lachte reuig. „Entschuldigen Sie, ich wollte Sie nicht brüskieren.“

    „Das haben Sie absolut nicht, ich würde es nur anders ausdrücken. Zum Beispiel: Eine Familie gründen oder Kinder bekommen.“

    „Nicht, wenn Sie dazu geboren und erzogen werden, eines Tages auf einem Thron zu sitzen“, erwiderte er bitter.

    „Oh …“ Diese abstruse Vorstellung und die Diskrepanz zu ihrem eigenen Leben machten sie einen Moment sprachlos. „Und wenn Sie die Verbindung einfach lösen?“

    „Mit welcher Begründung? Es würde Anna demütigen, wenn ich ihr sage, dass ich sie einfach nur nicht heiraten will. Das verdient sie nicht.“

    „Darüber machen Sie sich ernsthaft Gedanken?“ Allegra war fasziniert. „Ich meine, wenn Sie Ihre aufgedrängte Braut gar nicht lieben …“ Trotz der Wirkung des Champagners, die zum Glück langsam nachließ, fielen ihr zunehmend immer mehr Details ein, Alex Santinas Ruf und Lebensstil betreffend. „Ich wusste zwar nicht, dass Sie ein Prinz sind, aber wenn ich mich nicht täusche, genießen Sie durchaus den Ruf eines …“

    „Lebemanns? Schürzenjägers? Playboys?“, half er spöttisch aus.

    Ihre Lippen wurden schmal. „Fällt es Ihnen vielleicht deshalb besonders schwer … sesshaft zu werden?“

    „Meiner zukünftigen Frau treu zu sein, meinen Sie?“

    Er war so irritierend direkt, kam immer gleich zum Punkt und nahm kein Blatt vor den Mund. Zögernd nickte sie.

    „Das dürfte kein Problem darstellen, solange ich diskret bin“, erwiderte Alex lässig und registrierte überrascht, dass Miss Jackson missbilligend die Nase krauste.

    „Sie wollen eine Ehe eingehen mit dem Wissen, wenn nicht sogar dem Vorsatz, Ihrer Frau untreu zu werden?“

    „Wie gesagt, es handelt sich nicht um eine Liebesheirat, sondern um eine Vernunftehe. Anna sind diese Dinge nicht fremd. Sie ist danach ausgesucht worden, eines Tages die perfekte Königin abzugeben. Aber wie ich sehe, findet ein derartiges Arrangement nicht Ihre Zustimmung.“

    „Nein.“ Es war ihr Champagner gewesen, den er ausgetrunken hatte, darum durfte sie sich wohl das Recht herausnehmen, aufrichtig zu sein. „So wie Sie fühlen, taugen Sie meiner Meinung nach nicht für eine Ehe.“

    Was das betraf, hatte Allegra sehr genaue Vorstellungen. Sie liebte ihre Eltern, aber deren eigenwillige Interpretation einmal gegebener Heiratsversprechen hatte dazu geführt, dass sie sich schon als kleines Mädchen regelmäßig in den Schlaf geweint hatte. Damals litt sie schweigend, doch jetzt, als Erwachsene, war sie entschlossen, klar und fest zu ihrem eigenen Moralkodex zu stehen.

    In Alex’ Familie sprach man nicht über derlei Dinge, dafür gab es ungeschriebene Regeln, die auch seine Braut kannte und verstand. „Ich wollte nur Small Talk betreiben und erwarte von Ihnen keine Lösung meiner Probleme“, informierte er Allegra kühl.

    Anstatt verlegen oder brüskiert zu sein, lächelte sie. „Touché!“

    „Unsere Familie steht ständig im Licht der Öffentlichkeit.“ Es ärgerte Alex, dass es wie eine Rechtfertigung klang.

    „Glauben Sie mir, für diese Problematik habe ich größtes Verständnis“, versicherte sie und erzählte von ihrer Familie. Nicht viel, aber mehr als jedem anderen. Normalerweise mied sie dieses schmerzliche Thema. „Meine Familie sucht und liebt das große Drama geradezu! Zum Beispiel meine Schwester Izzy, die an einer Talentshow teilgenommen hat, um Popstar zu werden“, vertraute sie Alex an.

    Der hatte keinen blassen Schimmer, wovon sie redete. Wenn er fernsah, dann nur Nachrichten oder Börsenberichte. „Und warum sollte das negative Auswirkungen für Sie haben?“, fragte er verständnislos.

    Allegra seufzte. „Es ist ja nicht nur Izzy. Mein Vater glänzte früher als berühmter Fußballstar in der Premier League. Um es dezent auszudrücken: Er war noch nie ein Kind von Traurigkeit. Im letzten Jahr ist eine nicht autorisierte Biografie über ihn auf den Markt gekommen, die einigen Staub aufgewirbelt hat. Es war einfach schrecklich …“

    Beim Anblick ihrer glühenden Wangen nickte Alex verständnisvoll. „Üble Verleumdungen, vermute ich mal?“

    Spontan nickte Allegra, besann sich dann aber und schüttelte zaghaft den Kopf. „Nein, leider nicht. Das meiste entspricht tatsächlich der Wahrheit. Aber Sie wissen doch, wie leicht einem die Worte im Mund umgedreht werden können.“

    „Verzichten Sie deshalb darauf, Ihren Boss anzuzeigen?“, fragte er hellsichtig.

    „Das kann ich nicht leugnen“, bestätigte sie trocken. „Besonders da die Presse geradezu darauf lauert, etwas Neues, Spektakuläres über die skandalträchtigen Jacksons auf die Titelseiten zu bekommen.“

    Und dann erzählte sie ihm von ihrer Mutter Julie und der Affäre, die ihr Vater mit Lucinda hatte, und dass Bobby inzwischen zwar mit Chantelle verheiratet war, aber immer noch überaus freundlichen Kontakt zu Julie pflegte. Sie sprach über Angel, Chantelles Tochter aus einer früheren Beziehung, und von Izzy, die zu Bobby und Chantelle gehörte. Angesichts Alex’ verwirrter Miene nahm sie sogar einen Bierdeckel zu Hilfe, um den Stammbaum des berüchtigten Jackson-Klans zu skizzieren.

    „In dieser schrecklichen Biografie hört sich alles irgendwie schmuddelig und zwielichtig an. Es hat meinen Dad tief verletzt, auch wenn er das standhaft leugnet und sich auf seinen üblichen Standpunkt beruft, dass jede Publicity gute Publicity sei. Aber ich werde das alles zurechtrücken.“

    „Wie?“

    „Indem ich eine echte, autorisierte Biografie verfasse und herausbringe. Ich habe sogar schon damit angefangen, unzählige Erinnerungen zusammenzutragen und Hunderte, wenn nicht Tausende von Bildern.“

    In ihren ungewöhnlichen Augen sah er etwas aufblitzen, eine Mischung aus Entschlossenheit und Leidenschaft, die ihn an sich selbst erinnerte. Diese brennende Hingabe, die Alex fürchten ließ, es würde ihn umbringen, wenn er seine Arbeit aufgeben müsste. „Nun, als Verlagslektorin verfügen Sie über die notwendigen Kontakte, also schreiben Sie Ihre Familienbiografie.“

    „Sie haben offenbar nicht die leiseste Vorstellung, was für ein Berg von Arbeit das …“

    „Sie haben doch ohnehin keinen Job. Also, was hält Sie ab?“

    Er verstand absolut gar nichts. Aber wie sollte er auch, als Kronprinz? Es tat weh und quälte sie nur unnötig, über hoffnungslose Träume zu reden, darum wechselte Allegra das Thema und fragte Alex über seine Familie aus.

    „Was ist mit Ihrem Familienstammbaum? Wahrscheinlich ist er wesentlich unkomplizierter als meiner und vor allem mit weniger Skandalen behaftet.“

    „Tatsache ist, dass …“ Abrupt brach er ab. Er konnte kaum glauben, dass er tatsächlich drauf und dran gewesen war, das am besten gehütete Geheimnis außerhalb und innerhalb der Palastmauern von Santina zu lüften. Das ständig schwelende Gerücht um seine jüngste Schwester Sophia, die das Resultat einer Affäre seiner Mutter mit einem britischen Architekten sein sollte.

    Alex schaute in die wachen Augen unter den brünetten Ponyfransen und dachte, wie schön es wäre, genauso offen wie Allegra sein zu können und ihr zu gestehen, dass seine Familie ebenfalls weit davon entfernt war, perfekt zu sein. „Unser Stammbaum ist überschaubar und langweilig“, sagte er stattdessen.

    „Sie Glücklicher! Die Überschaubare und Langweilige in unserer Familie bin ich. Und damit auch diejenige, auf die sich alle anderen verlassen. Sie werden nie glauben, dass ich meinen Job verloren habe!“ Gepeinigt schloss Allegra die Augen, und als sie sie wieder öffnete, las er echte Panik in ihrem Blick. „Ich muss unbedingt Arbeit finden, sonst kann ich meine Miete nicht bezahlen, lande auf Dads Türschwelle und werde wieder vom Familienchaos aufgesogen!“

    Da beugte er sich vor und legte seine Hand über ihre. „Genau das ist es, was ich auch fühle“, erklärte er rau. „Deshalb will ich auch noch nicht nach Santina zurückkehren müssen. Denn sobald ich einen Fuß in den Palast gesetzt habe …“

    „Ich weiß“, murmelte Allegra mitfühlend und kam gar nicht auf die Idee, sich ihm zu entziehen.

    Gedankenverloren wandte Alex den Kopf in Richtung des Tischs, an dem er noch vor wenigen Tagen mit Charles gesessen und über seine Träume und Hoffnungen gesprochen hatte. Jetzt, keine Woche später, war Charles tot. Sein Blick wanderte weiter zum Fenster und dem immer noch strömenden Regen. Nein, er wollte nicht in kalter, nasser Erde liegen, sein Leben nur halb gelebt, die Träume unerfüllt. Er wollte mehr Zeit für seinen Beruf und noch ein paar Jahre in Freiheit, bevor er sich in sein Schicksal ergab. Aber wie sollte er das anstellen?

    „Wenn Sie nicht König werden wollen, kann Ihr Bruder dann nicht für Sie einspringen?“

    Mit gefurchter Stirn wandte Alex sich seiner Tischdame zu, die er für einen kurzen Moment ausgeblendet hatte. „Ich habe nie gesagt, dass ich nicht auf den Thron will“, korrigierte er sie. „Sondern nur, dass ich mir etwas mehr Zeit bis dahin wünsche. Matteo und ich sind völlig unterschiedlich aufgewachsen und erzogen worden. Natürlich würde er an meine Stelle treten, wenn mir etwas zustieße, aber …“

    Wie kann ich ihr erklären, was ich fühle? Und warum sollte ich das überhaupt tun? Alex wusste es nicht, er spürte nur, dass der Drang, sich Allegra Jackson anzuvertrauen, enorm war. „Sie haben doch vorhin gesagt, dass es ganz natürlich sei, wenn man sich anlässlich einer Beerdigung schlecht fühle.“

    „Natürlich, das ist völlig normal und geht jedem so.“

    „Nein.“ Er schüttelte den Kopf. „Als ich sieben war, starb meine Großmutter. Es war ein riesiges, pompöses Begräbnis. Auf dem Friedhof …“ Warum erzählte er einer Fremden etwas, an das er seit Jahren nicht mehr gedacht hatte? „Matteo war traurig und verängstigt. Meine Mutter versuchte, ihn zu beruhigen, und als das nicht half, nahm mein Vater ihn auf den Arm. Ich weiß es deshalb noch so genau, weil dieses Bild in allen Zeitungen erschien. Als ich zu weinen anfing, umschloss er meine Hand mit seiner, aber nicht, um mich zu trösten. Er drückte immer fester zu, bis meine Tränen vor Schmerzen flossen und nicht vor Trauer.“

    „Aber, ich verstehe nicht …“, flüsterte Allegra entsetzt.

    „Sobald wir wieder im Palast waren, nahm er mich mit in sein Arbeitszimmer, nahm seinen Gürtel ab und drohte, er würde mich so lange schlagen, bis ich zu weinen aufhöre.“ Das sagte er völlig sachlich und nüchtern.

    „Aber Sie waren ein kleiner Junge von sieben Jahren!“

    „Ein siebenjähriger Kronprinz, der eines Tages den Thron übernehmen sollte. Und das war nur eine von vielen Lektionen, die mein Vater mir erteilte. Ein König weint nicht und zeigt keine Emotionen.“

    „Kein Wunder, dass Sie sich mehr Zeit für ein eigenes, selbstbestimmtes Leben wünschen!“ Allegra lehnte sich auf ihrer Bank zurück und blies sich aufgebracht die langen Ponyfransen aus der Stirn. „Bevor Sie in Ihr Land zurückgehen und auch noch mit einer Frau vor den Altar treten müssen, die Sie gar nicht …“

    Erschrocken brach sie ab. Wie kam sie dazu, sich in das komplizierte, ihr völlig unverständliche Leben eines Kronprinzen einzumischen? Wahrscheinlich lag es an der Wirkung des ungewohnten Champagners. Oder war es einfach Mitgefühl für jemanden, der offensichtlich in einer ebenso großen Klemme steckte wie sie, obwohl er in eine ganz andere Welt gehörte.

    „Ich könnte mich in jemand anders verlieben“, überlegte Alex plötzlich laut. „Die Bevölkerung von Santina weiß, dass die Verbindung zwischen Anna und mir keine Liebesheirat ist. Wenn ich allerdings jemanden träfe … natürlich würde es zunächst einen Skandal geben, doch nachdem sich der Sturm gelegt hätte …“

    „Ich finde, Sie sollten ganz offen mit Ihrer Braut reden“, unterbrach Allegra ihn. „Wer weiß, möglicherweise geht es Anna ähnlich wie Ihnen und …“ Sie brach ab und lächelte verschmitzt. „Vielleicht sitzt da drüben am Tisch schon die Frau Ihres Lebens, und Sie müssen die Gelegenheit einfach nur beim Schopf packen.“

    Dabei wies sie mit dem Kinn in Richtung der immer noch munter schwadronierenden Frauentruppe, doch Alex betrachtete nur fasziniert ihre weichen gekräuselten Lippen und die funkelnden grünen Augen.

    „Ich werde mich ganz sicher nicht ernsthaft verlieben, dafür habe ich gar keine Zeit“, erwiderte er gedehnt, „… aber wenn ich so täte …“

    In Allegras Hinterkopf begann ganz leise eine Alarmglocke zu schrillen, so entfernt, dass sie das Warnsignal ignorierte und weitersprach, bevor sie Zeit zum Nachdenken hatte. „Was täte? Wie täte?“

    „Als wenn ich mich unsterblich verliebt und aus einem Impuls heraus Hals über Kopf verlobt hätte“, spann er den Faden weiter. „Natürlich würde ich später wieder zur Besinnung kommen und einsehen, dass ich einen Fehler gemacht habe und meine neue Verlobte und ich viel zu unterschiedlich sind. Oder noch besser, dass ich mich dem Widerstand des Königshauses und der Bevölkerung irgendwann beuge und reuig zu Kreuze krieche. Auf jeden Fall wäre es dann mit Anna und mir vorbei, und meine Familie würde sogar darauf bestehen, dass ich für ein, zwei Jahre in meinem Londoner Exil bleibe, bis Gras über die Sache gewachsen ist.“

    „Tja …“ Allegras Mund war plötzlich ganz trocken. „Da kann ich nur sagen, viel Glück bei der Suche.“

    Alex wollte einen Schluck Champagner trinken, doch als er merkte, dass sowohl ihre Gläser wie die Flasche leer waren, gab er der Kellnerin einen Wink.

    „Nicht für mich“, sagte Allegra sofort. Sie brauchte einen klaren Verstand und sollte so schnell wie möglich von hier verschwinden. Für einen absurden Moment hatte sie doch tatsächlich geglaubt, er rede von ihr! Mit einer gemurmelten Entschuldigung flüchtete sie sich in die Damentoilette.

    Als sie vor der sanft beleuchteten Spiegelwand stand, blickte ihr ein völlig aufgelöstes Geschöpf mit brennenden Wangen, seltsam funkelnden Augen und immer noch regenfeuchtem Haar entgegen. Die langen dichten Ponyfransen klebten an der Stirn und ließen sie lächerlich jung und unbeholfen aussehen. Seufzend hielt Allegra ihren Kopf unter den elektrischen Handtrockner, ordnete das zerzauste dunkle Haar, legte etwas Puder auf und tupfte einen Hauch Lipgloss auf die bebenden Lippen.

    Wie bin ich nur auf die Idee verfallen, dass er mich meinte, als er …

    Aber andererseits, wer hätte gedacht, dass sie ganz plötzlich ihren Job verlieren, sich in einen Privatklub verirren und kurz darauf mit dem Kronprinzen von Santina in einem Alkoven sitzen und Champagner trinken würde?

    Am liebsten hätte sie sich noch eine Weile im Schutz der Damentoilette verborgen, doch als ein Teil der Frauenrunde den eleganten Raum stürmte, schlüpfte sie rasch an ihnen vorbei und kehrte an ihren Tisch zurück.

    „Ich sagte doch, ich möchte keinen Champagner mehr“, platzte sie heraus, als sie sah, dass die Kellnerin eine neue Flasche gebracht hatte.

    „Lassen Sie sie ungeöffnet hier stehen“, wies Alex die Bedienung an. „Vielleicht haben wir später noch etwas zu feiern.“

    „Nicht mit mir“, stellte Allegra klar.

    „Wir könnten sie auch mitnehmen in mein …“

    „Wir werden nichts dergleichen tun. Ich glaube, Sie haben einen völlig falschen Eindruck von mir gewonnen“, wies Allegra ihn in einem Ton zurecht, von dem sie hoffte, dass er ihre wilden, verstörenden Gedanken erfolgreich kaschierte.

    Denn allein die kurze Andeutung hatte gereicht, um sich bereits mit dem Prinzen und der neuen Champagnerflasche in wilder Umarmung auf dem Rücksitz eines Taxis zu sehen. Natürlich auf dem Weg zu seinem Schloss – oder was auch immer – wo sie eine heiße Liebesnacht verbringen würden.

    „Eine halbe Flasche Champagner ist schon absolut über meinem Limit, und noch viel weniger bin ich es gewöhnt, eine Bar in Begleitung eines völlig Fremden zu verlassen“, erklärte sie steif.

    „Es sollte doch nur ein Witz sein“, log ihr Tischherr dreist, der natürlich genau darauf spekuliert hatte. „Aber was ist mit meinem anderen Vorschlag? Wollen Sie meine Verlobte sein?“

    „Alex …“ Verzweifelt versuchte sie, ihren fliegenden Puls unter Kontrolle zu bekommen. „Wenn ich schon nicht mit Ihnen trinken will, aus was für einem Grund sollte ich dann …“

    „Eine Million Pfund.“

    Allegra lachte, etwas hysterisch vielleicht, aber so etwas passierte einfach nicht im echten Leben. Es musste ein Scherz sein. Doch als sie sah, wie Alex sein Scheckbuch zückte, verging ihr das Lachen.

    Seine Hand zitterte kein bisschen, als er ihr den Scheck reichte. „Sie müssen überhaupt nichts dafür tun. Ich fliege morgen nach Santina, um meine Eltern und Anna zu informieren. Natürlich wird es zunächst einen Riesenwirbel geben, dann wird man mir nahelegen, meine absurde Entscheidung zu revidieren und mich nach London zurückschicken, bis sich der Skandal gelegt hat.“

    „Und wofür wollen Sie mich bezahlen?“

    „Für den Fall der Fälle“, erklärte er vage. „Ich kann nicht irgendjemand x-beliebigen für diesen Job engagieren. Es muss jemand sein, der meine Lage versteht und dem ich vertrauen kann. Möglicherweise müssten Sie irgendwann einmal in Santina auftauchen und …“

    Er sah, wie sie den Mund zum Protest öffnete und sprach schnell weiter. „Selbstverständlich bekämen Sie eine eigene Suite, da ein unverheiratetes Paar unmöglich zusammenwohnen kann. Alles, was Sie tun müssen, ist anbetend an meinem Arm und meinen Lippen zu hängen, wenn wir öffentlich auftreten.“

    „Bis …“

    Er zuckte achtlos mit den Schultern. „Bis alles vorüber ist, wir nach London zurückkehren und jeder wieder seiner eigenen Wege geht. Schlimmstenfalls dauert es ein paar Wochen, aber danach wären Sie frei und finanziell unabhängig.“

    Beide sahen auf den Scheck in ihrer Hand.

    Eine Million Pfund! dachte Allegra benommen.

    „Sie könnten anfangen, Ihr Buch zu schreiben.“

    Genau das war ihr auch gerade durch den Kopf gegangen.

    „Wir schaffen das … gemeinsam“, versuchte Alex sie zu ermutigen. „Also?“

    Ihre Blicke trafen sich, und Allegra dachte nicht nur an die Biografie, sondern auch an die geschenkte Zeit mit diesem wundervollen, aufregenden Mann, der so einfach in ihr Leben geplatzt war und den sie sich jetzt schon nicht mehr wegdenken konnte. „Ich glaube, wir versuchen es“, stimmte sie zögerlich zu.

    Gemeinsam verließen sie die Bar, doch draußen wartete kein Taxi auf sie wie in ihrer Fantasie, sondern eine riesige dunkle Luxuslimousine mit Chauffeur.

    „Wollen Sie den Scheck nicht lieber gleich zur Bank bringen?“, fragte Alex ein paar Straßen weiter. Als Allegra nickte, gab er dem Fahrer eine entsprechende Anweisung. Kurz darauf stiegen sie aus und betraten eine Bank.

    Allegra konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als die Augenbrauen des Bankangestellten angesichts der Summe abrupt nach oben schossen. „Sie wissen, dass Sie erst Geld abheben können, wenn der Scheck verbucht ist?“, fragte er.

    „Rufen Sie meine Bank an und klären Sie die Angelegenheit jetzt auf der Stelle“, forderte Alex.

    Nach einem raschen Blick auf die Unterschrift stammelte der arme Mann eine Entschuldigung und tat, wie ihm geheißen. Allegra spürte ein seltsames Kribbeln im Magen, als sie kurz darauf ihren ersten Kontobeleg und ihre nagelneue Scheckkarte in der Hand hielt.

    „So, und jetzt gehen wir shoppen“, erklärte Alex gut gelaunt.

    „Shoppen?“, fragte sie verwirrt.

    „Na ja, eine Verlobte sollte doch einen Ring am Finger tragen, oder nicht?“

    Wieder schauten sie einander in die Augen und mussten plötzlich beide lachen. Und das taten sie immer noch, als sie vor dem Juweliergeschäft standen.

    Wie zwei Komplizen … oder Freunde, dachte Allegra mit klopfendem Herzen.

    „Müsste ich als zukünftige Königin von Santina nicht irgendwelche Kronjuwelen tragen?“ Grundgütiger! Ich bin ja immer noch beschwipst!

    „Das solltest du wirklich, aber …“ Plötzlich war Alex ganz ernst. „Aber den Ring, den du gleich von mir bekommst, kannst du später wenigstens wieder verkaufen. Und denk daran, das Spiel beginnt jetzt, hier … in diesem Moment. Ich bin Alex, dein Verlobter.“ Er sagte es fast beschwörend, griff nach ihrer Hand, und gemeinsam betraten sie den eleganten Laden.

    Er hielt ihre Hand immer noch, während er dem Juwelier ihr Anliegen erklärte. Der Mann führte sie in einen Nebenraum, wo besonders wertvolle Schmuckstücke ausgestellt waren.

    „Was ist mit diesem?“, wandte sich Alex an seine Verlobte. Allegra allerdings bewunderte nicht den kostbaren Diamantring, der ihm ins Auge gesprungen war, sondern einen funkelnden Smaragd. Der Stein war so riesig und extravagant, dass man ihn für Modeschmuck hätte halten können, wäre da nicht das für echte Steine typische Feuer gewesen.

    „Ich denke, es sollte schon ein Diamant sein“, sagte Alex.

    „Oh ja … natürlich“, murmelte Allegra und ermahnte sich, nicht zu vergessen, wo ihr Platz war, und dass sie hier nur eine Scharade aufführten.

    „Diamanten sind kostbarer und lassen sich auch leichter wieder verkaufen“, raunte Alex, der sie beobachtete, ihr ins Ohr.

    „Ja, vielleicht.“

    Er spürte ihr Verlangen, sah das dunkle samtige Moos in den Wäldern von Santina, das grüne Feuer in ihren wundervollen Augen und legte den Diamantring aus der Hand. Wenn ihr Herz an diesem speziellen Schmuckstück hing, warum nicht? Was machte es schon aus? Das ganze Theater wäre schneller wieder vorbei als gedacht, und dann hätte sie wenigstens einen Ring, der ihr wirklich gefiel.

    Spontan nahm er den Smaragd aus seinem Samtbett und schob ihn Allegra auf den Finger.

    „Die Größe können wir ändern“, sagte der Juwelier.

    Doch Alex schüttelte den Kopf. „Nicht nötig, er passt perfekt.“

    „Dann werde ich ihn noch einmal polieren und in einer Schatulle verpacken“, bot der beflissene Mann an, doch sie hörten ihn gar nicht.

    Immer noch hielt Alex die Hände seiner Verlobten umfangen. Nach außen wirkten sie wie ein verliebtes junges Paar, vor dem eine glückliche Zukunft lag.

    „Ich möchte ihn nicht wieder abnehmen“, flüsterte Allegra und versuchte, nicht daran zu denken, dass alles nur gespielt war. Nachdem Alex den Ring bezahlt hatte und sie wieder auf der Straße standen, war ihr ganz seltsam zumute. Sie musste sich regelrecht zwingen, ihm in die Augen zu sehen.

    „Danke“, sagte sie leise.

    Er lächelte und tippte mit der Fingerspitze auf den funkelnden Smaragd. „Gut gemacht. Du hast sogar mich fast überzeugt, obwohl es kein Ring ist, den eine zukünftige Königin auswählen würde.“

    „Er ist himmlisch!“

    „Und er gehört dir“, sagte er sanft. „Und jetzt werde ich dich heimbringen.“

    Sie gab dem Chauffeur ihre Adresse, und da sie vor ihm nicht offen reden konnten, verlief die Fahrt in tiefem Schweigen. Sobald sie in der Straße anhielten, in der Allegra ein kleines Apartment bewohnte, stieg Alex aus und half ihr aus dem Wagen. Offensichtlich wollte er sie noch bis zur Tür bringen, wie es ein Verlobter täte.

    „Ich … ich möchte lieber nicht, dass du mit nach oben kommst“, stammelte Allegra. „Es ist schrecklich unordentlich. Ich habe ja nicht erwartet …“

    „Das macht mir nichts aus“, wischte er ihre Bedenken beiseite.

    „Und was passiert jetzt?“, fragte sie hilflos.

    Ihr Verlobter lächelte. „Du schreibst dein Buch, und ich fliege in den nächsten Tagen nach Santina, um die Nachricht von unserer Blitzverlobung zu überbringen. Bevor ich gehe, sollten wir aber noch Telefonnummern austauschen.“

    Sie tauschten kurz ihre Handys und tippten die Nummern ein. Als Allegra ihm seines zurückgab, hielt Alex ihre Hand fest und betrachtete noch einmal den Ring. „Er ist wirklich wunderschön.“ Als er spürte, wie ihre Finger zitterten, sah er rasch auf und begegnete einem Blick, den er nicht deuten konnte. Bereute sie ihre Entscheidung womöglich schon? „Es ist wirklich nur für eine kleine Weile und wird schneller vorüber sein, als du denkst“, beruhigte er sie. „Danke, Allegra.“

    Sie wusste, dass er sie gleich küssen würde.

    Es war kein Verlobungskuss, sondern ein normaler Abschiedskuss oder eine Art Siegel unter ihren geschlossenen Vertrag, mehr nicht. Aber wenn er nur annähernd so überwältigend ausfallen würde wie sein Lächeln, dann war sie verloren.

    Alex neigte den Kopf, und seine Lippen trafen warm und fest auf ihre. Allegra schloss die Augen, sog tief den betörend männlichen Duft ein und wartete darauf, dass Alex den Kuss beendete, was er auch abrupt tat.

    Zögernd hob sie die Lider und sah, dass er einen Schritt zurückgetreten war und sie aufmerksam und fragend musterte. Um seine Lippen spielte ein Lächeln, das sie hätte warnen müssen. Aber wollte sie überhaupt gewarnt werden?

    Willig kam sie ihm entgegen und erwiderte seinen Kuss mit einer Leidenschaft, zu der sie sich nie fähig gehalten hätte. Alles in ihr war in Aufruhr, und wie durch einen Nebel hörte sie die warnende Stimme in ihrem Hinterkopf, dass dieses überwältigende Erlebnis schnellstens enden musste, damit sie nicht völlig den Verstand verlor.

    Als sie atemlos voreinander standen, sah Allegra im Blick ihres Verlobten, dass er sehr genau wusste, was sein Kuss in ihr angerichtet hatte. Doch wenn er sie jetzt für ein willenloses Geschöpf hielt, war es unerlässlich, dagegen vorzugehen.

    „Das hier …“ Die ausholende Geste konnte alles oder nichts bedeuten. „Es ist alles nur dem ungewohnten Champagner zuzuschreiben.“

    „Du bist wirklich eine ungewöhnliche Frau“, sagte Alex und hätte nichts lieber getan, als den klammen Trenchcoat zu öffnen, seine Hände unter ihren Pullover zu schieben und Allegras warme, nackte Haut zu streicheln. Aber in einer Situation wie dieser war das wohl kaum angebracht. „Und du hast völlig recht. Es würde die Dinge nur unnötig komplizieren.“

    „Ja bitte?“ Ihr Handy hatte sie geweckt. So blieb Allegra keine Zeit, zu sich zu kommen und ihre Gedanken zu ordnen, bevor sie sich meldete.

    „Ich bin’s, Angel. Sag mir sofort, was da vor sich geht!“

    „Angel? Einen Moment, es ist noch jemand in der Leitung …“ Allegra blinzelte verschlafen und fixierte das Display ihres Telefons. Offenbar versuchte ihr Bruder Leo ebenfalls, sie zu erreichen. Als ihr Blick auf den schweren Smaragdring an ihrem Finger fiel, runzelte sie die Stirn, und dann klingelte es zu allem Überfluss auch noch an der Haustür.

    Lieber Himmel!

    „Angel …“ Wie sollte sie ihrer Stiefschwester erklären, was sie selbst noch nicht fassen konnte. „Da ist jemand an der Tür. Ich rufe dich später zurück.“

    Sie hatte das Handy noch nicht aus der Hand gelegt, da meldete es sich schon wieder. Diesmal war es ihr Vater. Allegra nahm den Anruf nicht entgegen und versuchte auch, das Klingeln an der Tür zu ignorieren. Sie brauchte dringend einen Moment Ruhe, um sich zu sammeln.

    Ein starker heißer Kaffee würde ihr dabei helfen. Doch wer immer auch vor der Tür Einlass begehrte, er musste mit der Hand oder Schulter am Klingelknopf lehnen. Irgendwie glaubte Allegra nicht an einen Klingelstreich. Also schaltete sie die Kamera an, um den Störenfried zu identifizieren. Auf dem Bildschirm erschien Alex’ blasses, unrasiertes Gesicht.

    Ihr Frischverlobter wirkte alles andere als glücklich.

    Gut, ich werde ihm seinen Ring zurückgeben, entschied Allegra spontan. Es war ohnehin eine Schnapsidee.

    „Es ist offen!“, informierte sie ihn über Lautsprecher, zog ihren Bademantel über und lief in die Küche, um den Wasserkessel aufzusetzen. Dann kehrte sie zur Apartmenttür zurück, da Alex inzwischen das Obergeschoss erreicht haben musste. Während sie öffnete, atmete sie tief durch. Irgendwie schaffte er es, umwerfend attraktiv und grauenhaft zur gleichen Zeit auszusehen. Sein bronzefarbener Teint war jetzt aschgrau, die dunklen Augen blutunterlaufen.

    „Kaffee!“ Allegra ertrug es nur schwer, den attraktiven Mann von gestern derart aufgelöst zu sehen, darum wandte sie sich ab und eilte zurück in die Küche. „Bevor wir reden, brauche ich unbedingt einen starken Kaffee. Und so, wie du aussiehst, kannst du auch einen vertragen.“ Da ihr Handy immer noch keine Ruhe gab, schaltete sie es kurzerhand aus, stellte zwei Becher auf den kleinen Küchentresen und schüttete Instantkaffeepulver hinein, das sie mit kochendem Wasser aufgoss.

    „Du kannst den Ring wiederhaben.“

    „Nein … auf keinen Fall!“ Es klang verärgert und fast wie eine Warnung. Erstaunt drehte sie sich um und sah, dass Alex eine Zeitung hochhielt. „Du kannst da jetzt nicht mehr raus. Ich nehme an, du hast heute Morgen weder Nachrichten gesehen noch die Zeitung gelesen?“

    Ihr wurde eiskalt, als sie das Foto auf der Titelseite sah. Alex und sie dicht beieinander, während er zärtlich ihre Hand hielt und den Smaragd bewunderte, der in diesem Moment wie Feuer auf ihrer Haut brannte.

    Sie schluckte trocken. „Zum Glück haben sie uns nicht noch später erwischt, als wir … als du mich geküsst hast“, versuchte sie der schrecklichen Situation wenigstens einen positiven Aspekt abzuringen.

    Er lachte rau. „Das wäre der Presse wohl kaum eine Nachricht wert gewesen! Aber der Kronprinz von Santina, der seiner Begleiterin einen Ring kauft …“

    „Es war ein Fehler!“ Allegras Hirn arbeitete auf Hochtouren. „Wir könnten sagen, dass wir nur befreundet sind und ich dir meinen Lieblingsring zeigen wollte und …“

    „Ich habe gerade mit Anna telefoniert.“ Alex zog es vor, lieber nicht ins Detail zu gehen. Es war ein nervenaufreibendes Gespräch gewesen, an das er höchst ungern zurückdachte. Als Allegra sich anteilnehmend nach dem Befinden seiner Ex-Braut erkundigte, schüttelte er heftig den Kopf. „Ich glaube kaum, dass Anna dein Mitleid will oder deine Besorgnis auch nur zu schätzen wüsste.“

    Es traf sie wie ein Schlag ins Gesicht. Wie konnte ich nur vergessen, wo mein Platz ist? fragte Allegra sich in bitterer Selbstironie. Ob der einzige unbesonnene Tag in meinem Leben wohl noch weitere unangenehme Überraschungen bereithält? Sie musste nicht lange auf die Antwort warten.

    „Mit meinen Eltern habe ich auch gesprochen“, fuhr Alex fort.

    „Haben sie das Foto etwa gesehen?“

    „Sie waren es, die mich darauf aufmerksam gemacht haben! Im Königshaus von Santina gibt es extra dafür abgestellte Berater, die kontinuierlich sämtliche Pressemeldungen prüfen.“ Ob ihr überhaupt bewusst war, dass er wegen dieser unseligen Geschichte die ganze Nacht über kein Auge zubekommen hatte? „Jetzt warte ich auf weitere Anweisungen aus dem Palast.“

    Allegra konnte nicht denken. In ihrem Kopf herrschte ein absolutes Chaos, und Alex’ unerwartete Gegenwart half ihr auch nicht weiter. Dabei war es weniger seine Nervosität als die schlichte Tatsache, dass er in ihrer winzigen Küche am Tresen lehnte und sehnsüchtige Erinnerungen an den Kuss von gestern Abend weckte. Doch davon wusste er zum Glück nichts.

    Jetzt klingelte es schon wieder!

    Alex folgte ihr, als Allegra zur Tür ging, um nachzusehen, wer diesmal Einlass begehrte. „Es ist mein Dad.“ Sie war fast ein bisschen erleichtert, Bobby auf dem Monitor zu sehen. „Er wird wissen, was zu tun ist und …“

    „Ich dachte, du verabscheust Skandale.“

    „Wir werden einfach sagen …“

    „Ich glaube, du verstehst immer noch nicht“, unterbrach Alex sie barsch. Nichts erinnerte an den etwas abwesenden Mann, mit dem sie erst gestern in der Bar ihren Champagner geteilt hatte. Stattdessen blickte sie mit klopfendem Herzen in das dunkle, arrogante Gesicht des Kronprinzen Alessandro von Santina.

    „Es steht außer Frage, dass unser Deal …“

    „Du kannst mich nicht zwingen!“, platzte Allegra heraus und lachte nervös angesichts seiner verblüfften Miene. „Wir wissen doch beide, dass der Deal, wie du es so schön nennst, einer Champagnerlaune entsprungen ist und ein Riesenfehler war.“

    Jetzt klingelte es oben an der Apartmenttür. Als Allegra öffnen wollte, umschloss Alex fast grob ihr Handgelenk. Sie maß ihn mit dem gleichen kalten Blick, der ihn schon gestern in die Wüste hätte schicken sollen, doch heute schien er noch wirkungsloser zu sein.

    „Du hast zugestimmt, und das Geld ist bereits auf deinem Konto, Allegra. Vergiss das nicht.“ Er hielt ihr die Zeitung mit dem kompromittierenden Foto entgegen. „Natürlich könnten wir auch die Wahrheit sagen.“ Seine Stimme war plötzlich gefährlich sanft. „Ich bin sicher, dass sie noch weitere Fotos gemacht haben.“

    „Und wenn schon! Es war nur ein Abschiedskuss, mehr nicht.“

    „Ein ziemlich kostspieliger Kuss“, erinnerte er sie. „Wie würde wohl die Schlagzeile lauten, wenn die Presse erführe, dass ich mir deine Zuneigung erkauft habe?“

    Sämtliche Farbe wich aus ihrem Gesicht. „Das würdest du nicht tun.“

    Er lachte leise. „Dreh es, wie du willst, du sitzt in der Falle, Darling.“

    Mit einem Ruck machte sie sich von ihm los und öffnete die Tür.

    „Was, zur Hölle, geht hier vor, Kind! Ich …“ Bobby brach ab, als er sah, dass seine Tochter nicht allein war. Am liebsten hätte sie sich in seine Arme gestürzt und ihren Vater gebeten, alles wieder in Ordnung zu bringen, doch es war Alex, der mit ausgestreckter Hand vortrat.

    „Mr Jackson, ich möchte mich in aller Form dafür entschuldigen, dass Sie es auf diese Weise erfahren mussten.“

    Bobby runzelte die Stirn. „Ist es denn wahr?“ Die Frage war eindeutig an seine Tochter gerichtet. Und Allegra krümmte sich innerlich unter seinem ungläubigen Blick. Offensichtlich erschien es ihrem Vater völlig absurd, dass sich seine vernünftige, pragmatische Tochter mit einem Prinzen verlobt haben sollte.

    Schon wollte sie etwas sagen, doch Alex legte wie selbstverständlich seinen Arm um ihre Taille und kam ihr zuvor. „Wir wollten Sie gleich heute Nachmittag aufsuchen, damit ich offiziell um die Hand Ihrer Tochter anhalten kann.“

    Die Augen von Bobby Jackson weiteten sich. Soviel Förmlichkeit schien ihm nicht zu behagen, doch zum Glück wurde er einer Antwort enthoben, weil Alex’ Handy klingelte. Mit einer Entschuldigung nahm er das Gespräch entgegen.

    „Lieber Himmel, Allegra!“ Bobby schnitt eine Grimasse. „Er entspricht doch absolut nicht deinem …“

    „Nein, und Fußball spielt er auch nicht“, unterbrach sie ihn rau. Schon häufiger hatten sich irgendwelche schrägen Typen an sie herangemacht, die weit mehr an ihrem Vater, dem berühmten Fußball-Idol, interessiert gewesen waren als an ihr. „Hör zu, Dad, wir hatten eigentlich vor, das Ganze etwas langsamer anzugehen, doch dann …“ Sie schluckte. „Irgendwie ist es uns aus der Hand geglitten.“

    „Das passiert, wenn die verdammte Presse erst mal Wind von einer Sache kriegt“, tröstete er sie.

    „Ich weiß, du bist schockiert, und es tut mir auch sehr leid …“

    „Leid?“ Bobby lachte. „Lieber Himmel, warum sollte es dir leidtun, das große Los gezogen zu haben? Okay, er ist vielleicht ein bisschen steifnackig, aber …“

    „Ich habe gerade mit dem Palast in Santina gesprochen, Mr Jackson“, meldete sich Alex zurück und umfasste Allegras klamme Finger. „Da unsere … Verbindung ohnehin kein Geheimnis mehr ist, wurde entschieden, gleich eine offizielle Verlautbarung folgen zu lassen. Darum wird die Verlobungsparty so bald wie möglich stattfinden.“

    „Eine Party? Aber …“ Allegra brach ab, als Alex ihre Hand fest drückte.

    Nein! wollte sie schreien. Alex hatte nicht die leiseste Ahnung, worauf er sich da einließ. Woher sollte er auch wissen, wozu ihre Familie fähig war?

    „Eine Party!“ Bobbys Gesicht hellte sich schlagartig auf, und jetzt war es Allegra, die beschwörend Alex’ Hand knetete.

    „Warum gleich so groß?“, fragte sie heiser. „Könnten wir nicht zuerst im kleinen Kreis feiern?“

    „Unsinn!“ Bobby war sofort Feuer und Flamme. „So etwas muss stilvoll aufgezogen werden. Du weißt, ich habe jede Menge Kontakte und wir werden das Ganze in …“

    „Santina stattfinden lassen“, übernahm Alex elegant die Regie. „Natürlich nicht ohne Ihren Segen, Sir. Darum lade ich Sie und Ihre Familie hiermit offiziell zur Verlobungsparty in den Palast ein.“

3. KAPITEL

    „Deine Familie benimmt sich absolut unmöglich!“, zischte Alex seiner Verlobten auf dem Weg zu ihren Privatgemächern zu.

    „Genau das hast du doch gewollt, oder nicht?“, gab sie hitzig zurück. „Und darum auch sichergestellt, dass die Fotografen jede noch so kleine Peinlichkeit im Bild festhalten. Nun, ich hoffe, du bist mit dem Ergebnis zufrieden.“

    „Um zu beschreiben, wie ich mich fühle, müsste ich Vokabeln verwenden, die nicht jugendfrei sind“, knurrte er gereizt. Aber hatte er nicht tatsächlich auf einen kleinen Skandal gehofft, um seiner Familie und der Bevölkerung von Santina zu demonstrieren, wie wenig er und Allegra Jackson zusammenpassten?

    Noch immer konnte er nicht fassen, wie positiv seine Eltern diese unmögliche Blitzverlobung aufgenommen hatten. Seine Mutter war bei seiner Ankunft in Tränen ausgebrochen, überglücklich, ihren Sohn endlich wieder bei sich zu haben. Und sein Vater, der wahrlich nicht zu Gefühlsduseleien neigte, hatte ihn später zur Seite genommen und ihn wissen lassen, wie froh und erleichtert er sei, dass er sich endlich der royalen Verantwortung stellen wollte.

    Obwohl König Eduardo es nicht ausdrücklich erwähnte, überlegte Alex, ob diese Erleichterung etwas mit dem Gesundheitszustand seines Vaters zu tun haben könnte. Und nicht zum ersten Mal seit seiner Rückkehr nach Santina beschlich ihn das Gefühl, dass es wirklich an der Zeit war, seinen Pflichten als Kronprinz nachzukommen. Das allerdings ohne die Unterstützung seiner Exverlobten Anna, die dazu erzogen worden war, als zukünftige Königin an seiner Seite zu stehen.

    Stattdessen würden morgen die Zeitungen voll sein von den unglaublichen Eskapaden der diversen Mitglieder des Jackson-Klans, den er in seiner Explosivwirkung völlig unterschätzt hatte. Und zurückfallen würde alles natürlich auf ihn! Seine Familie musste annehmen, er hätte den Verstand verloren. Matteo hatte sein Entsetzen bereits offen gezeigt, und Hassan, einer seiner ältesten Freunde, hielt ihn komplett für übergeschnappt.

    „So schlimm waren sie gar nicht“, verteidigte Allegra tapfer ihre Familie. Gut, sie hatten einiges an schrägem Verhalten an den Tag gelegt, aber nur, weil sie sich so für sie freuten. Ganz anders als die royalen Gäste – wie zum Beispiel Alex’ Freunde –, die sich den Jacksons gegenüber äußerst arrogant und hochnäsig gezeigt hatten. „Deine Leute waren auch nicht besser“, sagte sie gepresst.

    Abrupt blieb Alex stehen. „Was soll das heißen? Meine Familie hat sich absolut einwandfrei verhalten.“

    „Sie haben nichts weiter getan, als die feinen Nasen über meine Familie zu rümpfen.“ Nur mit Mühe gelang es Allegra, die Tränen zurückzuhalten. Aber dies war nicht der richtige Platz für Grundsatzdiskussionen und Gefühlsausbrüche. Zumindest so lange nicht, wie zu befürchten stand, an der nächsten Ecke von einem Skandalreporter oder Fotografen überrascht zu werden. „Matteo war ganz schön grob, als er die arme Izzy von der Bühne gezerrt hat. Dabei wollte sie doch nur singen.“

    „Das ist keine drittklassige Karaoke-Veranstaltung!“ Alex fiel es immer schwerer, sein Temperament im Zaum zu halten. „Aber darüber reden wir später“, entschied er spontan, da ihm auffiel, dass Allegra trotz ihrer sichtlichen Erschöpfung jeden Moment zu explodieren drohte. Warum das so war, konnte er sich allerdings nicht erklären. Immerhin war es ihre Familie, die sich vor aller Welt produziert und lächerlich gemacht hatte. Angefangen von ihrer betrunkenen Schwester, die sich als Sängerin versuchte, bis zur alkoholgeschwängerten Rede ihres peinlichen Vaters!

    „Lass uns nach oben gehen.“

    Aber sie wollte nicht nach oben gehen und sich wie Rapunzel im Turm in dieser Suite eingesperrt fühlen, in der sie seit ihrer Ankunft in Santina vor wenigen Wochen nichts anderes tun konnte, als wie ein Tier im Käfig auf und ab zu laufen. Alex – oder Alessandro, wie sie ihn jetzt nennen musste – hatte sie kaum zu Gesicht bekommen. Dieser Moment war quasi die erste Gelegenheit, um allein mit ihm zu sein. Und was passierte? Sie stritten sich!

    „Ich habe noch nie so eine steife Gesellschaft erlebt.“ Auf keinen Fall wollte sie sich von Alex’ sengendem Blick einschüchtern lassen. „Mein Vater hat uns wenigstens Glück gewünscht.“

    „Er war betrunken“, wurde sie brutal erinnert. „Und er hat vor allem betont, wie sehr er davon angetan ist, wie gut du es verstehst, für dich zu sorgen!“

    „Er hat versucht …“

    „Ins Hotel zu kommen, wolltest du sagen? Geschafft hat er es jedenfalls nicht, und jetzt schläft er seinen Rausch in einem der Gästezimmer aus.“

    Wo ist der Mann geblieben, der mich in London bezaubert hat? „Du hast dich verändert“, warf sie ihm vor.

    „Natürlich habe ich das! Hier bin ich Kronprinz.“

    Endlich zeigte er sein wahres Gesicht. Alessandro Santina war genauso kalt und hart wie sein Vater. Als sie sich heute schüchtern und mit klopfendem Herzen König Eduardo präsentiert hatte, hatte dieser ihre festliche Aufmachung kaum eines Blickes gewürdigt. Trotz der tiefroten Abendrobe und der eleganten Frisur konnte sie vor seinen Augen nicht bestehen. Wären sie ein echtes Paar, das sich liebte, hätte Allegra das allerdings noch schwerer hinnehmen können.

    Sie beeilte sich, zu ihrem Verlobten aufzuschließen, der bereits die breite Marmortreppe hochstürmte. „Jetzt hast du ja, was du wolltest!“

    Wie von einer Faust gestoppt blieb Alex stehen. Dabei beeilte er sich nicht ohne Grund, endlich eine privatere Umgebung zu erreichen. Denn er hatte Allegra etwas zu sagen, das ihr nicht gefallen und das sie ganz sicher nicht gleichmütig und ohne Widerspruch aufnehmen würde. Doch ihre letzten Worte trafen bei ihm auf einen empfindlichen Nerv. „Wie meinst du das?“

    „Du hast es genauso geplant und erwartet, wie es gekommen ist, stimmt’s?“

    So etwas konnte man nicht auf dem Flur diskutieren, darum stieß Alex gereizt die nächstbeste Tür auf und wollte Allegra hineindrängen. Erst im letzten Moment bemerkte er, dass der Raum bereits besetzt war. Und zwar von einem Paar, oder besser einem Knäuel ineinander verschlungener Arme und Beine auf dem flachen Sofa vor dem Kamin. Wer immer sich dahinter verbarg, war schon viel zu weit gegangen, um die Störung überhaupt zu bemerken.

    „Grundgütiger!“ Alex schloss die Tür und drehte sich um, in Erwartung, Allegra völlig verstört zu sehen. Stattdessen rollte sie nur mit den Augen und lachte leise. „Findest du das etwa lustig?“, fragte er empört.

    „Na, wenigstens haben die beiden Spaß, oder?“

    „Stößt dich so etwas nicht ab?“

    „Im Gegenteil …“ Das stimmte zwar nicht, aber der Drang, Alex zu schocken, war einfach unwiderstehlich.

    Doch so leicht ließ er sich nicht von dem ursprünglichen Thema abbringen. „Also, was soll das heißen, ich hätte alles geplant?“

    „Hast du die Fotografen bestellt oder nicht?“

    „Natürlich, um zu dokumentieren, wie verliebt wir beide sind.“ Erst verspätet merkte er, wie zynisch sich das anhörte, doch Allegra schnaubte nur.

    „Du hast dir vorgenommen, meine Familie zu blamieren, damit morgen jeder sehen und nachlesen kann, wie wenig ich in den Palast von Santina gehöre!“

    „Das haben deine Leute ganz allein geschafft“, brummte Alex, aber keineswegs mit reinem Gewissen. „Und jetzt komm.“

    „Ich will mit dir reden, Alex.“

    „Wir werden reden.“

    „Aber ich will damit nicht bis morgen warten.“

    „Das musst du auch nicht.“ Er griff nach ihrem Arm und platzte nun doch damit heraus, was er ihr eigentlich in privaterer Atmosphäre hatte eröffnen wollen. „Jetzt, da wir offiziell verlobt sind, werden wir nämlich zusammen schlafen.“

    Mit einem Ruck machte sie sich los. „Ganz sicher nicht!“, zischte sie.

    „Nein, nicht zusammen schlafen!“, korrigierte er sich hastig und wirkte tatsächlich verlegen. „Ich hatte einen Disput mit meinen Eltern und habe mich dabei über die archaischen Traditionen im Palastleben ausgelassen. Als ich ihnen sagte, wie unsinnig und absurd diese getrennten Schlafzimmer …“

    Er sah, wie sich ihre Augen weiteten, und wusste, dass seine Frischverlobte gleich wie ein Feuerwerkskörper explodieren würde. „Ich wollte sie nur provozieren, aber dann überraschten sie mich mit einem unerwarteten Zugeständnis ans einundzwanzigste Jahrhundert. Als offiziell Verlobte ist es uns gestattet, ein Bett zu teilen.“

    „Niemals!“ Das kam spontan und glasklar. Doch ehe Allegra weiterreden konnte, hörte Alex ein Geräusch hinter sich. Er fuhr herum und sah einen Reporter, der sich hastig in eine der tiefen Türnischen des schwach beleuchteten Ganges drückte.

    „Wenn du tatsächlich glaubst, ich würde mit dir …“

    Ihm blieb keine Wahl. Es gab nur diesen einen Weg, um sie auf der Stelle zum Schweigen zu bringen. Alex beugte sich vor und verschloss ihren Mund mit seinen Lippen, doch Allegra war viel zu sehr in Fahrt, um sich davon aufhalten zu lassen. Heftig wandte sie den Kopf zur Seite, um in ihrem Protest fortzufahren. Alex reagierte sofort, drückte sie mit seinem ganzen Gewicht gegen die Wand, umschloss Allegras Gesicht mit beiden Händen und küsste sie erneut. Hart und kompromisslos.

    Er war so groß und so stark … und schnell. Als sie die Hände hob, um ihn von sich zu stoßen, fing er blitzschnell ihre Handgelenke ein und bog sie nach unten.

    Allegra war wütend. Und empört. Sicher, er hatte sie mehr als fürstlich bezahlt, aber nicht dafür! Es war ihr egal, ob überall Paparazzi lauerten. Sollten sie ruhig etwas Munition bekommen. Sie war nicht umsonst Bobby Jacksons Tochter und konnte sich so rüde benehmen, wie sie wollte. Ihr Knie war schon auf halbem Weg zu seinem Ziel, da wurde sie gestoppt.

    Was Alex rettete, waren allein seine blitzartigen Reflexe. Abrupt brach er den Kuss ab und zischte nur ein Wort: „Basta!“

    Sie schaute zu ihm hoch, und zum ersten Mal, seit sie auf dieser verfluchten Insel angekommen waren, erwiderte er ihren Blick. Kalt und kompromisslos.

    „Wag es nicht“, drohte er ihr.

    „Angst um deine Kronjuwelen?“, höhnte sie. „Wundert mich, dass sie nicht bewacht werden.“

    Sekundenlang duellierten sie sich mit Blicken, während im Hintergrund Kameraverschlüsse klickten. Allegra war sich dessen sehr wohl bewusst, doch anstatt der Situation zu entfliehen, blieb sie stehen und genoss das Gefühl grenzenloser Überlegenheit. „Oder sind sie es vielleicht doch?“, fragte sie mit glitzerndem Blick und tat so, als wollte sie das persönlich überprüfen.

    Aber dazu kam es nicht, weil Alex’ fester Griff sie daran hinderte, womit sie natürlich gerechnet hatte. Niemals würde er es wagen, auf seine Kosten einen Skandal zu provozieren, während er ihr so etwas, dank ihrer Familiengeschichte, offensichtlich durchaus zutraute.

    Doch Alex dachte nicht nur an den Fotografen, der ihn als Kronprinzen von Santina in einer unmöglichen Situation ablichten könnte, sondern vor allem daran, dass Allegra kurz davor gewesen war, festzustellen, wie sehr ihn ihre Nähe erregte.

    Immer noch starrten sie sich an wie zwei Kampfhähne. Alex hörte seinen eigenen schweren Atem, fühlte ihren auf seinem Gesicht, und plötzlich war ihm alles egal. Er zwang ihre Hand tiefer, und jetzt war es Allegra, die sich wehrte.

    „Hast du etwa die Paparazzi vergessen?“, zischte sie in aufsteigender Panik.

    „Die haben sich hinter die Ecke verzogen, und aus dem Winkel können sie uns unmöglich fotografieren“, kam es provokant zurück.

    „Du bist widerlich!“

    „Ab und zu durchaus …“ Das hörte sich ebenso arrogant wie leichtfertig an. „Lass uns gehen.“ Er zog sie mit sich, und Allegra stand immer noch derart unter Schock, dass sie ihm folgte. Wie ein Schaf auf dem Weg zur Schlachtbank, dachte sie bei sich und errötete, als ihnen kurz darauf ein livrierter Butler die Doppelflügeltür zu einem riesigen Schlafzimmer öffnete.

    Wäre sie nicht so angespannt gewesen, hätten sie die Schönheit und Eleganz des großzügigen Raums mit der hohen Decke und der kostbaren Holzvertäfelung sicher überwältigt. Im offenen Kamin brannte ein warmes Feuer und schaffte eine anheimelnde Atmosphäre, doch der Anblick des Doppelbetts ließ Allegra frösteln. Noch unangenehmer war ihr die Anwesenheit zweier junger Zofen, die sie in einen Ankleideraum führten.

    In meinen Ankleideraum, wie Allegra vermutete, da Alex hinter einer anderen Tür verschwunden war. Dabei hatte sie so sehr darauf gehofft, endlich ein paar klärende Worte unter vier Augen mit ihm wechseln zu können.

    „Sehr nett, aber ich komme allein zurecht“, versicherte sie peinlich berührt, als eines der Mädchen den Reißverschluss in ihrem Rücken öffnete. Doch die Zofe lächelte nur und ließ sich nicht beirren. Als Allegra die schwere Satinrobe abstreifte, nahm sie ihr das Kleid ab, während ihre Kollegin bereits ein zartes Spitzennachthemd bereithielt, das Allegra noch nie zuvor gesehen hatte.

    „Danke, aber wie gesagt, ich komme allein zurecht.“

    „Natürlich“, erwiderte das Mädchen. „Ich brauche nur noch die Juwelen.“

    „Wie bitte?“

    „Um sie in den Safe zu legen.“

    Ihrer Kleider und ihres Schmucks beraubt, aber endlich allein, konnte Allegra hören, wie sich Alex im Nebenraum offenbar ebenfalls auszog und seinem Kammerdiener Anweisungen für seine morgige Garderobe gab. Für ihn schien es das Selbstverständlichste der Welt zu sein, sich dabei von einem Bediensteten helfen zu lassen.

    Rasch streifte Allegra auch noch die Unterwäsche ab, schlüpfte in das filigrane Spitzenhemd und versuchte, sich mit dem Gedanken vertraut zu machen, ein Bett mit ihrem Verlobten teilen zu müssen. Momentan hielten sich Nervosität und Frustration die Waage. Sie wollte allein sein. Sich bequem im Bett zusammenrollen und den absonderlichen Abend vor ihrem inneren Auge vorbeiziehen lassen.

    Und ja, sie wollte sich auch den Kuss noch einmal in Erinnerung rufen, das Gefühl von seinen Lippen auf ihren, auch wenn das Ganze nur für die Presse inszeniert worden war. Und dafür musste sie allein sein.

    Mit jedem Schritt, den Allegra in Richtung Schlafzimmer tat, schlug ihr Herz schneller. Wie festgefroren stand sie da und hörte, wie Alex den Kammerdiener mit den Worten entließ, dass er seine Dienste heute Abend nicht mehr benötigte.

    „Frühstück um sieben“, ordnete er an. „Oh, und natürlich die Morgenzeitungen.“

    Die Tür schloss sich. Allegra stand immer noch auf der gleichen Stelle.

    „Allegra?“

    Sie biss sich auf die Unterlippe.

    „Du kannst jetzt kommen, wir sind allein.“

    Gut, dass er ihr Augenrollen und die kleine Grimasse nicht sah. Aber anstatt sich ihre Nervosität anmerken zu lassen, würde sie ihn mit ihrem Ärger und Frust konfrontieren. Dumm nur, dass sie Alex in diesem Nichts aus halbtransparenter Spitze entgegentreten musste. Als sie das letzte Mal ein Nachthemd getragen hatte, mochte sie gerade mal sechs Jahre alt gewesen sein. Seitdem bevorzugte Allegra im Bett T-Shirts oder Pyjamas.

    Außerdem hatte sie normalerweise ihr Bett für sich allein und teilte es höchstens mit einem spannenden Buch und einer gemütlichen Tasse Tee.

    Als sie jetzt zaghaft das Schlafzimmer betrat, lümmelte Alex mit nacktem Oberkörper und dem Handy in der Hand bequem in den dicken Kissen. Er schaute nur kurz auf und widmete sich dann wieder seinen Textnachrichten.

    „Man hat mir meine Kleider und meinen Schmuck weggenommen“, beschwerte sie sich und wartete vergebens auf eine Reaktion von seiner Seite. „Außerdem ist dieses Arrangement mit dem gemeinsamen Schlafzimmer nicht das, was wir vereinbart haben und …“

    „Ich weiß.“ Alex schaute auf. „Aber momentan ist daran leider nichts zu ändern. Keine Bange, ich schlafe auf dem Sofa.“ Das hatte er wirklich vor, allerdings nicht gleich. Ihr Anblick in dem zarten Spitzengebilde, unter dem sich ihre weiblichen Formen abzeichneten, hatte eine unerwartete Wirkung auf ihn. Wenn er jetzt aufstand …

    Immer noch empört über die unausgesprochene Unterstellung der Zofe ließ Allegra sich auf der Bettkante nieder. „Als ob ich mitten in der Nacht mit den königlichen Juwelen durchbrennen würde!“

    Alex lachte rau. „Nun, deinem Vater oder deiner Stiefmutter würde ich sie jedenfalls nicht so leichten Herzens überlassen wie dir. Hast du nicht erzählt, dass Chantelle einmal einen Marktstand hatte? Wer weiß …“ Er hatte es als Scherz gemeint, um die angespannte Atmosphäre aufzulockern, doch Allegras Gesicht sprach Bände. „Verzeih, es sollte …“

    „Ein Witz sein“, ergänzte sie kühl. „So wie es meine ganze Familie für dich ist.“

    „Unsinn.“

    „Mach mir doch nichts vor. Daddys Rede …“ Für einen kurzen Moment schloss sie gepeinigt die Augen. Ob Alex je begreifen würde, wie ungeheuer liebenswert ihr Vater trotz seines häufig peinlichen Benehmens im Grunde seines Wesens war? „Er ist ein aufrichtiger herzlicher Mensch, was selbst deine Verwandtschaft zugeben müsste, hätte sie nicht kaltes Fischblut in den Adern.“

    Kalt? Fischblut?

    Wenn überhaupt jemand das Recht hatte, seine Familie zu kritisieren, dann höchstens Alex selbst. „Meine Mutter hat sich die Augen ausgeweint, als ich nach Santina zurückgekommen bin. Das kann man wohl kaum kalt nennen.“

    Plötzlich hatte Allegra keine Lust mehr, sich über ihre Familien zu streiten und beschloss, das Thema zu wechseln. „Dein Schlafzimmer ist wirklich beeindruckend.“

    „Es ist nicht meins – oder war es zumindest bisher nicht.“

    Überrascht wandte sie den Kopf und wünschte sofort, sie hätte es nicht getan. Angesichts seiner breiten Schultern und des bronzefarbenen nackten Oberkörpers wurde ihr schrecklich heiß.

    „Es ist meine erste Nacht hier“, erklärte Alex. „Ich habe diese Räumlichkeiten sozusagen geerbt, allerdings etwas verfrüht. Hier haben seit jeher die gekrönten Häupter Santinas geruht.“

    „Warum schlafen dann nicht deine Eltern hier?“

    Sein Lachen klang spröde. „Sobald die Periode des Kinderbekommens abgeschlossen war, sind sie in verschiedene Flügel des Palasts umgezogen, was inzwischen fast ein Vierteljahrhundert her ist. Seitdem waren diese Räume verwaist.“

    „Also, ich finde …“ Allegra führte ihren Gedanken nicht zu Ende, weil es witzlos war. Sie würde nie Alex’ Frau und damit Königin von Santina werden. Warum sich also Gedanken um ungelegte Eier machen, wenn der verrückte Traum schon morgen vorbei sein würde?

    „Sie hatten Besseres zu tun, als ihre Romanze aufrechtzuerhalten“, fühlte Alex sich bemüßigt, seine Eltern zu verteidigen. Dabei dachte er automatisch an morgen früh, wenn das Urteil der santinischen Bevölkerung die Zeitungen füllen würde. Ohne Zweifel würde es als ultimative Forderung auf den Thronverzicht ausfallen, sollte er an seiner unpassenden Braut festhalten.

    Und das war sie nun wirklich. Er hatte sie sogar dafür bezahlt, oder nicht?

    In der prachtvollen dunkelroten Robe hatte sie ungelenk und völlig deplatziert gewirkt. Da zog er sogar die biedere Tweedhose vor, die Allegra bei ihrer ersten Begegnung in der Bar getragen hatte.

    In diesem etwas frivolen Spitzennachthemd allerdings, den dichten Pony zur Seite gestrichen und mit den vorwitzigen Löckchen, die sich aus ihrer Hochsteckfrisur gelöst hatten und über die blassen Schultern herabfielen …

    Jetzt sah er, dass sie sehr schlank und gut gebaut war, mit weiblichen Rundungen an genau den richtigen Stellen. Die hoch angesetzten Brüste waren voller als erwartet und wirkten wie reife Früchte, bereit zum Pflücken. Wenn er ehrlich war, stellte Alex sich nicht zum ersten Mal vor, wie er sie mit Händen und Lippen liebkoste, die festen rosa Brustspitzen durch den seidigen Stoff …

    „Hast du nicht gesagt, du schläfst auf dem Sofa?“, erinnerte ihn Allegra, die sich danach sehnte, endlich im Bett zu liegen. „Wir können ja so tun, als wären wir in einem Schul-Camp. Da darf man sich auch nicht aussuchen, wo man schläft.“

    Alex, der momentan weniger denn je einfach aufstehen konnte, wollte er das Ausmaß seiner sexuellen Begierde für sich behalten, tat einfach so, als widme er sich wieder seinen Textnachrichten. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Allegra mit den Schultern zuckte, unter die Decke schlüpfte und ihr eigenes Handy hervorzog.

    „Was machst du da?“, fragte er, als sie sich einen Knopf ins Ohr steckte.

    „Da du offensichtlich keine Lust auf Small Talk hast, kann ich genauso gut versuchen zu schlafen, oder nicht?“

    „Und dazu brauchst du Musik?“

    „Na ja, nicht ganz“, murmelte sie verlegen. „Eher Geräusche aus der Natur. Am liebsten höre ich das Meer rauschen. Es entspannt mich, zumindest so lange, bis die CD zu Ende ist.“

    „Wäre es nicht viel einfacher, das Fenster aufzumachen?“

    Dank der Ablenkung fühlte er sich inzwischen sicher genug, das Bett zu verlassen, ohne Allegra in Verlegenheit zu stürzen, obwohl … vielleicht würde seine frisch gebackene Verlobte ja auch ganz anders reagieren, als er es sich vorstellte.

    Beim Anblick seiner knackigen Rückfront in der schwarzseidenen Pyjamahose rutschte sie immer weiter unter die Decke, bis nur noch ihre Nasenspitze und die weit geöffneten Augen zu sehen waren. Das Spiel seiner wohldefinierten Muskeln an Rücken, Po und den langen Beinen, als Alex zum Fenster ging, war aber auch überaus erregend.

    Allegra war dankbar für den kühlen Lufthauch, der kurz darauf ins Zimmer wehte. Dann hörte sie das sanfte Rauschen der Wellen und spürte ihr Herz oben im Hals schlagen. Im Gegensatz zu ihr wirkte Alex total relaxed, fast gelangweilt, während sie sich in dem riesigen Bett absolut verloren fühlte.

    Der heutige Abend hatte ihr noch einmal gezeigt, wie groß die Kluft zwischen ihnen war. Und morgen früh würde sie diese Erkenntnis in Form demütigender Schlagzeilen in den Zeitungen bestätigt bekommen.

    Alex drapierte eine Decke und ein paar Kissen auf dem Sofa vor dem Kamin und wandte sich ihr noch einmal zu, bevor er sich hinlegte. „Mein Handy wird mich um halb sieben wecken“, warnte er sie vor. „Vor sieben wird niemand hier auftauchen. Versprich mir nur, dass du nicht in Panik gerätst, wenn ich kurz vorher zu dir ins Bett schlüpfe. Wir wollen doch das Personal nicht enttäuschen, oder?“, versuchte er einen leichten Ton anzuschlagen.

    Darauf nickte sie nur und fragte sich, wie sie zur Ruhe kommen, geschweige denn schlafen sollte, eingesperrt mit dem Sexiest Man Alive in einem Raum, der an eine romantische Honeymoon-Suite erinnerte.

    „Nacht“, wünschte sie knapp.

    „Gute Nacht, Darling …“

    Allegra presste die Lippen zusammen und streckte sich, um das Licht zu löschen. Dabei glitt der schmale Spaghettiträger ihres Spitzenhemdchens herunter und ließ eine schwere Brust aus ihrem seidigen Nest schlüpfen. Hastig knipste sie die Lampe aus und rutschte ganz tief unter die Bettdecke. Während sie dem magischen Rauschen der Meeresbrandung lauschte, hoffte sie inständig, dass Alex nichts von dem peinlichen Vorfall mitbekommen hatte.

    Ihr Verlobter lag mit weit offenen Augen auf seinem improvisierten Lager und musste alle Selbstbeherrschung aufbringen, um nicht in das riesige Bett zu wechseln und herauszufinden, ob diese unglaublich volle, runde Brust sich tatsächlich so weich und seidig anfühlte, wie ihm seine Fantasie vorgaukelte.

    Wie, zur Hölle, sollte er mit so einer Vision vor Augen Schlaf finden?

4. KAPITEL

    „Euer Hoheit …“ Der distinguierte Butler traute seinen Augen nicht, als er wie gewohnt den Tee auf der kleinen Terrasse servierte. Es war noch sehr früh am Morgen, und wie es aussah, hatte sich ein Jogger in den Privatgarten der Königin verirrt.

    „Ich werde sofort die Palastwache alarmieren und …“

    „Schon gut“, unterbrach Königin Zoe, die eher amüsiert als beunruhigt über die Störung ihrer morgendlichen Routine war. „Es ist Mr Jackson“, erklärte sie dem echauffierten Butler und wunderte sich insgeheim, warum der zukünftige Schwiegervater ihres Sohns nach seinem wenig rühmlichen Abgang schon wieder auf den Beinen war. „Er muss übersehen haben, dass dieser Teil des Gartens privat ist.“

    „Ich werde es ihm augenblicklich mitteilen“, versprach der Butler grimmig, doch Königin Zoe, die sich als gute Gastgeberin verstand, hielt ihn davon ab. Auch wenn man Bobby Jacksons Anwesenheit im Palast eher einem Notfall zuschreiben musste, war er einer ihrer Schlafgäste und hatte Anspruch darauf, als solcher behandelt zu werden.

    „Mr Jackson …“, rief sie ihm zu, aber er schien sie nicht zu hören. „Bobby!“ Wie seltsam es sich anfühlte, seinen Vornamen auszusprechen. Doch diesmal hatte sie ihn offensichtlich erreicht, weil er abrupt stehenblieb, sich umdrehte und ihr zuwinkte. Als er jetzt auch noch in ihre Richtung joggte, bereute sie ihre Spontaneität bereits wieder.

    „Einen wunderschönen guten Morgen, Zoe“, wünschte er gut gelaunt.

    Er schien seinen Fehler bemerkt zu haben und schnitt eine reuige Grimasse. „Verzeihung, ich meinte natürlich …“

    „Zoe ist schon in Ordnung“, befand die Königin von Santina und überraschte sich selbst damit am meisten. „Zumindest wenn wir allein sind. In der Öffentlichkeit …“

    „Okay, ich werde daran denken“, versprach Bobby lächelnd und zwinkerte ihr sogar zu, wenn sie sich nicht sehr irrte.

    Plötzlich wurde sich die Königin bewusst, dass sie in einem sehr dünnen Nachthemd hier draußen auf ihrer Terrasse saß. Natürlich mit einem schweren seidenen Morgenmantel darüber, doch seltsam fühlte es sich schon an. Besonders angesichts der knappen Laufshorts und dem ärmellosen Shirt, das Mr Jackson trug.

    Aber die Königin war viel zu gut erzogen, um sich etwas anmerken zu lassen.

    „Möchten Sie eine Tasse Tee mit mir trinken?“, fragte sie freundlich.

    „Sehr gern.“ Bobby zögerte nicht eine Sekunde. Bevor er sich zu ihr setzte, schaute er um sich, offenbar in Erwartung, jeden Moment König Eduardo auftauchen zu sehen. „Auch schon früh unterwegs, was?“

    „Das kann ich leider nicht sagen“, murmelte Zoe und errötete sogar ein wenig, da es ziemlich offensichtlich war, dass ihr Mann und sie nicht das Schlafzimmer miteinander teilten.

    Bobby runzelte bestürzt die Stirn, aber der Blick, mit dem er ihre aufrechte Gestalt umfing, enthielt keinen Funken Mitleid, sondern nur Verblüffung und Unverständnis. Es war ein anerkennender, warmer Blick, wie ihn Zoe schon lange nicht mehr auf sich gerichtet gespürt hatte und der sie mehr belebte als ihr Morgentee. Er brachte ihre Wangen zum Glühen und die Hand mit der Tasse zum Zittern.

    „Haben Sie den gestrigen Abend genossen?“

    „Ehrlich gesagt, kann ich mich nicht wirklich erinnern“, gestand Bobby grinsend.

    Auch Zoes Mundwinkel weiteten sich zu einem Lächeln, das allerdings schwand, als er weitersprach. „Ich befürchte nur, dass meine Rede nicht besonders gut ankam. Ich habe sie ja nicht einmal zu Ende gebracht.“

    „Ich muss zugeben, dass man hier im Palast an derartige … Auftritte nicht unbedingt gewöhnt ist.“

    „Na, dann warten Sie mal ab, bis es zum Gegenbesuch bei den Jacksons kommt!“ Da keine Reaktion erfolgte, schnalzte Bobby reuig mit der Zunge. „Verzeihung, da geben Sie Ihr Bestes, um mit den skandalösen Jacksons auszukommen, und ich …“ Hilflos schüttelte er den Kopf und bedachte Königin Zoe mit seinem charmantesten Lächeln. „Wir werden uns schon aneinander gewöhnen, oder?“

    „Ich bin mir sicher“, murmelte Zoe, obwohl sie bezweifelte, dass die geplante Hochzeit überhaupt stattfinden würde. Sie hatte das Leuchten in Allegras Augen gesehen, doch ob es nun an ihrem mütterlichen Instinkt oder den leidvollen Erfahrungen eines Ehelebens ohne echte Emotionen lag, mit dieser Blitzverlobung stimmte etwas nicht. Auf jeden Fall war das Herz ihres Sohnes nicht daran beteiligt.

    Was für eine Ironie, dass ich den Morgen danach als Höhepunkt dieser ominösen Verlobungsparty empfinde, dachte Zoe mit einem für sie ungewohnten Anflug von Sarkasmus. Bobby, das Enfant terrible des Jackson-Klans, erwies sich jedenfalls als überraschend scharfsinnig, äußerst charmant und geradezu feinfühlig.

    „Versteht sich Allegra eigentlich mit ihrer Stiefmutter?“, wollte Zoe wissen. Sie hatte einige Zeit gebraucht, um das komplizierte Familiengeflecht zu durchschauen.

    „Sie kommen zurecht.“

    „Und Sie … haben immer noch Kontakt zu Ihrer ersten Frau?“ Ihre Stimme klang angespannt und etwas zu hoch, vielleicht weil sie es nicht gewohnt war, sich in die Privatangelegenheiten anderer Leute einzumischen, aber die Neugier siegte. Dass ein Mann die Chuzpe besaß, Frau und Exfrau zur Verlobungsparty seiner Tochter mitzubringen, war ziemlich … speziell. Besonders wenn man Gelegenheit bekam, Verhalten und Körpersprache der Protagonisten zu beobachten. Zoe war sich jedenfalls sicher, dass zwischen Bobby und Julie immer noch etwas lief.

    „Julie ist ein Goldstück“, sagte Bobby, wie um ihren Verdacht zu bestätigen.

    „Verstehe … und dieser sympathische junge Mann …“ Sie spürte, wie sie errötete. Wie lange mochte es her sein, dass sie mit jemandem Klatsch ausgetauscht hatte? Denn etwas anderes war es ja nicht, oder? Aber Zoe war auch beunruhigt, denn gestern Abend hatte sie Anna in einem animierten Gespräch mit einem Spross des Jackson-Klans überrascht. „Leonard?“

    „Sie meinen Leo“, korrigierte Bobby. „Den, der mit der Ex Ihres Sohns angebandelt hat?“

    Königin Zoe war ehrlich überrascht über den hellen Klang ihres spontanen Auflachens. „Ein Mann, dem aber auch gar nichts entgeht!“ Glücklicherweise hatte sie ihren Butler längst entlassen und schenkte deshalb selbst Tee für ihren Gast und sich nach. „Leo entstammt Ihrer ersten Ehe?“

    „Er … nein.“ Zum ersten Mal zeigte Bobby eine Spur von Verlegenheit. „Der Name seiner Mutter war Lucinda. Wir waren nie verheiratet.“

    „Oh …“

    „Sie ist leider schon vor Jahren verstorben. Nach ihrem Tod lebte Leo bei mir. Es hat eine Weile gedauert, bis wir beide miteinander klargekommen sind, was allein meine Schuld war.“ Seine Stimme klang jetzt ungewöhnlich ernst. „Ich wollte die Vaterschaft zunächst nicht anerkennen, bis mich das Gericht mit einem DNA-Test überzeugt hat, den mir Lucinda Zeit ihres Lebens vorenthalten hat. Ich hätte von Anfang an für Leo da sein müssen.“

    „Sind Sie Lucinda böse, dass sie Ihnen nie von ihm erzählt hat?“

    „Niemals! Ich bewundere sie dafür.“ Er blickte Zoe offen, ja fast eindringlich an. „Es ist etwas ganz Besonderes an einer Frau, die schweigen kann und Verantwortung für sich selbst übernimmt. Obwohl ich es immer noch bitter bereue, nicht für sie da gewesen zu sein, um ihr einige Lasten und Sorgen abzunehmen. Und gerade deshalb bewundere ich sie noch mehr dafür, wie sie unseren Sohn zu einem aufrechten und verantwortungsvollen Menschen erzogen hat.“

    Waren das etwa Tränen, die Bobby in den Augen der Königin von Santina schimmern sah? Seltsam, dass er sich gerade jetzt an vage Gerüchte erinnerte, die ihm im Zusammenhang mit der Recherche über Allegras Blitzverlobten zu Ohren gekommen waren. Zoe war unbestritten immer noch eine sehr schöne Frau, die ein Hauch von Traurigkeit und Melancholie umgab, der sie in seinen Augen noch anziehender und begehrenswerter machte.

    Königin oder nicht, wenn Bobby Jackson eines verstand, dann mit Frauen umzugehen. „Ich gebe zu, eine Menge Fehler zu haben und zu machen“, sagte er ruhig. „Aber geht uns das nicht allen so?“

    „Als Königin kann man sich das nicht erlauben.“

    „Aber in erster Linie sind Sie doch eine Frau, Zoe.“

    „Oh nein!“, wehrte sie fast panisch ab und schüttelte den Kopf.

    „Und noch dazu eine ganz wundervolle Frau“, beharrte Bobby. „Glauben Sie einem Experten. Abgesehen davon schüren unausgegorene Schuldgefühle Probleme eher, als dass sie zur Lösung beitragen.“ Ihrem erschrockenen Blick begegnete er mit einem schiefen und überaus anziehenden Lächeln. „Wie ich schon sagte, wir alle machen Fehler.“

    „So ist es wohl“, murmelte Zoe und lächelte zurück.

    „Außer Allegra“, fuhr Bobby zu ihrer Überraschung fort. „Wenn es das ist, was Sie beunruhigt. Schon als sie noch sehr klein war, habe ich immer zu Julie gesagt: Dieses Mädchen ist geboren, um eine Mom zu werden. Sie hätten sie mit ihren Geschwistern erleben sollen! Sie hat weder den Drang der anderen Jacksons, ständig im Rampenlicht zu stehen, noch sucht sie das Drama. Allegra ist ein großartiger Mensch, empfindsamer und vernünftiger als wir alle zusammen. Ihr Sohn kann sich wirklich glücklich schätzen. Wie auch immer …“ Bobby stand auf. „Es war mir ein großes Vergnügen, Sie ein wenig besser kennenlernen zu dürfen, Zoe. Und ich freue mich, demnächst mehr Zeit mit Ihnen und Ihrer Familie zu verbringen.“

    Er war etwas grobschlächtig und sehr direkt, aber umwerfend entwaffnend und äußerst charmant. Zoe verstand, warum Frauen ihm seine Fehler vergaben und seine Fans ihn anhimmelten.

    Mit den Jahren hatten unausgesprochene Schuldgefühle sie immer mehr zu Boden gedrückt und ihr die Luft zum Atmen genommen. Doch seit eben … fühlte sie sich wie befreit. Sie mochte Bobby Jackson, seine Energie, und sie mochte Allegra.

    Nachdem Bobby gegangen war, goss Zoe sich noch einmal Tee nach, griff zur Morgenzeitung, überflog die Schlagzeilen und setzte ihre Tasse wieder ab, weil ihre Hand zu zittern begann. Sekundenlang starrte sie ausdruckslos vor sich hin und überlegte, wie das junge Paar die Reaktionen auf seine Verlobung aufnehmen würde. Dann gab sie sich einen Ruck, kleidete sich an und ging hinunter in die Palastküche, wo das Personal damit beschäftigt war, Frühstück für die königlichen Hoheiten und ihre Übernachtungsgäste vorzubereiten.

    „Für wen ist das gedacht?“, wollte Zoe wissen und wies auf einen voll beladenen Servierwagen mit duftenden Brötchen, Saft, Kaffee, frischem Obst und den Morgenzeitungen.

    „Für Prinz Alessandro“, informierte sie der Butler ihres Sohns. „Er hat das Frühstück zu sieben Uhr bestellt.“

    „Lassen Sie ihn ausschlafen.“

    „Aber … Eure Hoheit, er wollte ausdrücklich um sieben geweckt werden.“

    Die Königin lächelte. „Geben Sie ihm noch eine Stunde.“ Wenn ihre Ahnung sie nicht täuschte, dann stieg ihr Sohn in diesem Moment wahrscheinlich ins Bett zu seiner Verlobten, um den Schein zu wahren. Und wenn sie sich täuschte … nun, umso besser! „Sie sind sehr spät ins Bett gekommen. Und sollte es irgendwelche Beschwerden geben, dann sagen Sie, dass Sie meine Anordnung befolgt haben.“ Zoe seufzte leise und kehrte in ihr Privatrefugium zurück, um sich weiter ihrer Morgenlektüre zu widmen.

    Alex und Allegra würden diese eine gemeinsame Stunde brauchen, bevor sie hiermit konfrontiert würden.

    Irgendwann war Allegra schließlich eingeschlafen, nachdem sie endlose Zeit dem Rauschen des Meeres gelauscht und ins flackernde Kaminfeuer gestarrt hatte. Alex’ Handy weckte sie, aber er selbst schien es nicht zu hören. Nichts rührte sich auf dem Sofa, und Allegra fragte sich, ob sie ihn vielleicht wecken sollte, da jede Minute jemand mit dem Frühstück in der Suite auftauchen konnte.

    Doch sie verhielt sich still und wartete mit angehaltenem Atem, bis sich endlich etwas bewegte. Alex stand auf, schloss die Fenster und blieb direkt vor dem riesigen Bett stehen, in dem sie stocksteif lag und vorgab zu schlafen.

    Er war völlig verspannt und durchgefroren. Trotz Kaminfeuer hielt eine dünne Decke in einer frischen Frühlingsnacht nicht wirklich warm, ganz davon abgesehen, dass die Couch zu weich und für seine beachtliche Körpergröße viel zu kurz war. Doch was ihn noch viel mehr gepeinigt hatte, war die Vision von Allegras nackter Brust und ihrem warmen, weichen Körper gewesen.

    Abrupt schlug Alex die Bettdecke zurück und legte sich neben seine Verlobte. Auf der freien Seite war das Bett kalt und abweisend. Er hörte, wie sich Allegras Atem beschleunigte, hatte aber auch schon vorher gewusst, dass sie nicht schlief, sondern nur so tat. „Tut mir leid“, sagte er leise.

    „Ist ja nur für ein paar Minuten“, kam es halb erstickt aus dem Deckenberg zurück.

    „Ich meine alles. Ich weiß, wie hart die letzten Wochen für dich gewesen sein müssen. Es ist eben nicht das Leben, das du gewohnt bist.“

    „Es hätte mir geholfen, dich öfter zu sehen. Und ich bin wirklich nicht jemand, der klammert, nur …“

    „Ich weiß, aber hier in Santina ist eben alles ganz anders. Ich musste eine Menge Pflichten erfüllen und mich nebenbei auch noch um meine eigenen Firmenangelegenheiten kümmern.“

    „Ich durfte nicht einmal den Palast verlassen. Was glauben die denn, was mir passieren kann?“

    „Die Menschen auf der Straße könnten dich erkennen.“ Er hörte sich schon an wie sein Vater! Dabei hatte er es gehasst, wenn dieser ihm genau das immer gepredigt hatte. Inzwischen verstand er ihn besser, was allerdings nicht hieß, dass er ein Leben wie unter einem Mikroskop oder in einem Gefängnis schätzte. „Früher, als ich noch jünger war, hatten wir mehr Freiheiten. Aber es hat sich nicht bewährt.“

    In seiner Stimme lag eine Wachsamkeit, die sie stutzen ließ und neugierig machte.

    „Ich könnte so nicht leben“, sagte sie über die Schulter und sah, dass Alex gedankenverloren in Richtung Fenster starrte.

    Schweigen.

    „Ich will so nicht leben!“, setzte sie hinzu.

    „Die meisten Frauen an deiner Stelle wären überglücklich und …“

    „Ich bin aber nicht die meisten Frauen.“ Abrupt wandte sie sich wieder um und vergrub ihr Gesicht in den Kissen. Hätte sie sich bloß nicht umgedreht! Jetzt stand dieses Bild vor ihrem inneren Auge: Alex, der dicht neben ihr im gleichen Bett lag!

    Wie leicht konnte man sich da vormachen, wirklich verlobt zu sein. Und verliebt!

    „Sorry, aber du weißt ja …“, murmelte Alex nach einem Blick auf die Uhr und rückte näher. „Es ist gleich sieben, und für ein frisch verlobtes Paar liegen wir verdammt weit auseinander.“

    Verdammt! Er war ein Mann und es absolut nicht gewohnt, mit einer schönen Frau über Nacht ein Zimmer zu teilen, ohne heißen Sex mit ihr zu haben. „Du bist so schön warm“, murmelte er rau und schlang einen Arm um ihre Mitte, wobei seine Hand nur einen Hauch von ihrer Brust entfernt zum Liegen kam.

    „Und du eiskalt“, beschwerte sich Allegra, schmiegte sich aber instinktiv mit dem Rücken an seine nackte Brust. Ihre Körper schienen perfekt zusammenzupassen.

    „Hast du auch brav deine Hausaufgaben gemacht?“, fragte Alex, um sich abzulenken. „Du wolltest doch deinen Bruder nach seiner Mutter fragen. Lucinda, oder?“

    Dass er sich nach wie vor über die Fortschritte ihrer Familienbiografie erkundigte und dabei echtes Interesse zeigte, rührte sie jedes Mal aufs Neue und versöhnte Allegra ein wenig mit ihren momentanen Lebensumständen.

    „Bisher hat sich noch keine Gelegenheit dazu ergeben. Vielleicht solltest du auch so etwas wie eine Familienchronik verfassen.“

    „Das ist alles bereits ausreichend dokumentiert.“

    „Ich meine die wahre Geschichte“, erklärte sie leise. „Es gibt sicher Dinge, die nur du weißt, und andere, die deine Geschwister oder Eltern beitragen könnten.“ Sie redete eigentlich nur, um sich von seiner beunruhigenden Nähe abzulenken, spürte aber deutlich, wie sich Alex mit jedem Wort versteifte. Offensichtlich hatte sie einen empfindlichen Nerv getroffen.

    Eigentlich ging sie das alles nichts an. Er hatte sie dafür bezahlt, seine Verlobte zu spielen und nicht, um in seine Privatsphäre einzudringen. Aber der Wunsch, mehr über den Mann zu erfahren, mit dem sie inzwischen sogar ein Bett teilte, wurde immer größer und dringlicher. Sie wollte so gern verstehen, wie dieses seltsam kalte und formelle royale Leben funktionierte.

    Doch als sie jetzt mit angehaltenem Atem auf eine Reaktion von ihm wartete, kam nichts. Ob er wieder eingeschlafen war?

    Allegra schloss die Augen und lächelte. Es war ein seltsames Gefühl, so friedlich zusammengekuschelt an einem Frühlingsmorgen in den Armen eines Mannes zu liegen und darauf zu warten, dass die Zofen erschienen, um ihr beim Ankleiden zu helfen. Irgendwie befremdlich und gleichzeitig aufregend. Vermischt mit etwas Trauer über diesen vielleicht letzten intimen Moment.

    Heute würde sie noch einmal zu hören bekommen, für wie unpassend man sie hielt. Das war zwar keine Überraschung, weil es genau Alex’ Plan entsprach, weh tat es aber trotzdem. Sogar mehr, als sie gedacht hätte.

    Aber für einen magischen Moment war es himmlisch, sich einzubilden, sie wäre Prinz Alessandros echte Braut und der Ring an ihrem Finger ein Unterpfand seiner großen, unverbrüchlichen Liebe zu ihr – und nicht eine Art Abfindung.

    Allerdings war es gefährlich, dieser sehnsüchtigen Fantasie freien Lauf zu lassen. Besonders da Alex’ Hand ihre Brust berührte und sie ihn eigentlich hätte wegstoßen müssen. Doch das brachte sie nicht fertig.

    Stattdessen versuchte Allegra, sich auf etwas anderes zu konzentrieren. Auf die zwangsläufige Lösung ihrer vorgetäuschten Verlobung, ihren einsamen Rückflug nach London und das triste, aber zumindest aus finanzieller Sicht sorgenfreie Leben, das nun vor ihr lag. Ein Leben ohne Lügen, aber auch ohne Alex.

    Ihr Atem stockte, als er noch näher an sie heranrückte, seine Füße an ihren wärmte und anfing, mit dem Daumen ihre empfindlichen Brustspitzen zu massieren. Ob er tatsächlich schlief und es nicht mehr als Gewohnheit war, wenn er mit einer Frau im Bett lag? Eigentlich war es ihr egal, so lange er nur nicht damit aufhörte!

    Doch unerwartet überfiel sie eine tiefe Traurigkeit, und Allegra hatte das Gefühl, jetzt und gleich dieser bittersüßen Situation entfliehen zu müssen.

    „Alex?“ Sanft schob sie seine Hand zur Seite. Er schien völlig entspannt zu sein und gab keine Antwort. Also schlief er tatsächlich, was sie plötzlich störte und regelrecht erbitterte. Während sie sich im Paradies wähnte, schien ihn die intime Nähe völlig kalt zu lassen.

    Alex schlief nicht, fühlte sich aber so wohl und entspannt wie schon lange nicht mehr. Allegras warmer, anschmiegsamer Körper so dicht an seinem, schlank aber mit herausfordernd weiblichen Rundungen, war wie eine Offenbarung. Und dann ihr frischer, natürlicher Duft, so anders als alles, was er gewohnt war.

    „Alex.“

    „Hmm?“

    Also ist er doch wach! „Gleich wird jemand reinkommen.“

    „Sie klopfen vorher.“

    Wahrscheinlich war er derartige Situationen gewöhnt, da er so ruhig und entspannt bleiben konnte.

    „Glaubst du, sie erwarten, dass wir uns küssen?“, fragte er träge.

    Wie gut, dass er mein Gesicht nicht sehen kann! „Vielleicht …“

    Sanft umfasste er ihr Kinn und drehte ihren Kopf in seine Richtung. Doch anstatt sie zu küssen, sah er Allegra tief in die Augen. Es fühlte sich an wie ein Abschied, und plötzlich spürte sie heiße Tränen hinter ihren Lidern brennen. „Tut mir leid, dass ich eine so schreckliche Verlobte abgebe“, flüsterte sie erstickt und schloss gequält die Augen.

    „Du wärst eine ganz wundervolle Verlobte“, widersprach er weich, „wenn ich kein Kronprinz wäre.“ Sanft strich er ihr die dichten Ponyfransen aus den Augen und küsste sie erst auf die Stirn und dann auf die geschlossenen Lider. Es war das Zärtlichste und Schmerzlichste, was er seit ihrer Begegnung in der Londoner Bar getan hatte.

    „Dich hier zu haben, war wie eine erfrischende Brise, die durch diesen alten verstaubten Palast weht.“

    Er sprach bereits in der Vergangenheit! „Wir haben uns doch kaum gesehen.“

    „Dafür sind wir jetzt ganz dicht beieinander“, murmelte er heiser und rückte noch näher.

    „Alex, jeden Moment kann jemand kommen!“

    „Wie gesagt, sie klopfen vorher …“ Zärtlich knabberte er an ihrem Ohrläppchen, schob eine Hand unter ihr Nachthemd und streichelte sanft die schlanken Schenkel. Allegra schloss die Augen und biss sich auf die Unterlippe. Wenn jetzt jemand reinkam, würde sie einfach vorgeben zu schlafen. Zum Glück war das Bett so stabil und schwer, dass es nicht knarrte, als Alex ihr mit rhythmischen Bewegungen demonstrierte, was er jetzt am liebsten tun würde.

    „Ich glaube, man hat uns vergessen. Wegen der vielen Übernachtungsgäste werden sie heute Morgen viel zu tun haben“, sagte er.

    „Trotzdem dürfen wir nicht …“ Allegra brach ab, als er eine ganz besonders empfindliche Stelle berührte. „Sie … sie können wirklich jeden Moment hereinplatzen.“

    „Ich weiß“, stöhnte er und schob sich über sie.

    Sie spürte seine Härte, und ihr eigenes Verlangen loderte auf wie eine heiße Flamme, die sie zu verzehren drohte. „Alex, nein …!“

    Es waren drei Dinge, die er in dieser Sekunde wahrnahm: das klare Nein aus Allegras Mund, die zitternde Bereitschaft ihres Körpers und ein Klopfen an der Tür.

5. KAPITEL

    „Ich hatte das Frühstück zu sieben Uhr bestellt.“

    Alex saß aufrecht im Bett, das eine Knie angewinkelt, um das Offensichtliche zu kaschieren. Allegra lag stocksteif da, die Augen fest geschlossen und wünschte, sie würde tatsächlich schlafen, das Frühstück wäre rechtzeitig gekommen und die letzte Stunde nie gewesen. Sie hörte den gereizten Unterton in Alex’ Stimme und wusste, dass er nichts mit der Verspätung des betretenen Butlers zu tun hatte.

    „Verzeihung, Prinz Alessandro, aber die Königin hat gesagt …“

    „Dass die Königin meine Essenszeiten bestimmt, ist Jahre her.“

    „Selbstverständlich, Euer Hoheit“, murmelte der Butler mit einer ehrerbietigen Verbeugung. „Kann ich noch etwas …“

    „Nichts“, schnappte Alex. „Ich möchte nicht gestört werden.“

    Er wartete kaum das Schließen der Tür ab, ehe er sich wieder seiner Verlobten zuwandte. „Und jetzt zurück zu dir.“ Das klang fast wie eine Drohung. „Lass uns über lausiges Timing sprechen.“

    Heiße Röte bedeckte Allegras Wangen. „Ich nehme an, du sprichst nicht von der Unterbrechung durch den Butler?“ Keine Reaktion. „Hör zu, Alex …“

    „Hast du überhaupt eine Ahnung, was du …“ Er brach ab, um seine Stimme unter Kontrolle zu bekommen. „Es gibt einen Punkt, da ist es zu spät, seine Meinung einfach so zu ändern.“

    „Das weiß ich natürlich.“

    „Ein anderer Mann …“

    „Ich weiß!“ Erschrocken über ihren Ausbruch und die schrille Stimme presste Allegra die Hände gegen ihre brennenden Wangen. Sie brachte es nicht fertig, ihm zu gestehen, dass sie in Panik geraten war, weil er beinahe herausgefunden hätte, dass sie noch nie mit einem Mann geschlafen hatte. Und dass sie, obwohl sie ihn mit aller Macht begehrte, auch die Angst vor dem ersten Mal nicht leugnen konnte.

    Natürlich verstand sie seinen Frust und seine Erbitterung und hätte nichts lieber getan, als nur noch auf ihren Körper zu hören anstatt auf ihre Vernunft. Aber sie konnte ihm doch unmöglich gestehen, dass er der einzige Mann war, der jemals derartige Gefühle in ihr ausgelöst hatte. Der einzige, der für immer ihre Fantasie beflügeln und ihre sehnsüchtigen Träume beherrschen würde. Darum musste sie ihm eine andere Erklärung bieten. Eine, die pragmatischer und nachvollziehbarer war.

    „Wir … wir haben nicht an Verhütung gedacht. Es würde das Ganze nur noch mehr komplizieren, wenn plötzlich ein kleiner Prinz …“

    Für einen Moment schloss er die Augen und atmete tief durch. „Du nimmst nicht die Pille?“

    Allegra spürte, wie sich Widerstand in ihr regte. „Nein, tue ich nicht“, sagte sie dann scharf. „Ich bin mit niemandem fest zusammen, und nur für den Fall …“ Sie brach ab.

    „Ich brauche keine Lektion über Safer Sex von dir!“, knurrte er.

    „Das sehe ich anders.“ Langsam bekam sie Oberwasser. Entgegen seiner Behauptung machte Alex einen fast verlegenen Eindruck. Und sich einem Prinzen zumindest moralisch überlegen zu fühlen, war nach all den Demütigungen des letzten Abends wie Balsam für Allegras angeschlagenes Selbstwertgefühl.

    „Okay, ich entschuldige mich“, brummte er widerwillig und ließ gleich darauf einen lästerlichen Fluch in seiner Muttersprache folgen, den sie glücklicherweise nicht verstand. Im nächsten Moment stand er auf, fuhr sich mit allen Fingern durchs Haar und ging ums Bett herum. Einen Moment starrte er brütend auf Allegra hinab, dann setzte er sich zu ihr auf die Bettkante. „Ich war immer äußerst vorsichtig. Du hast also nichts zu befürchten“.

    „Ist schon gut.“ Am liebsten hätte sie sanft über die roten Male gestrichen, die ihre Fingernägel auf seiner nackten Haut hinterlassen haben mussten. Immer noch konnte sie kaum fassen, mit welcher Leichtigkeit Alex eine Leidenschaft in ihr geweckt hatte, von der sie nicht einmal gewusst hatte, dass sie in ihr schlummerte.

    „Alex …“

    Er fing ihre Hand auf halbem Weg ein und hielt sie warm und fest in seiner. Ihr Herz wurde ganz weit. Wie gern hätte Allegra ihren Gefühlen freien Lauf gelassen, aber das würde sie beide erneut verletzen. „Ich weiß nicht, wie viel ich von mir geben kann, nur um schließlich doch abgewiesen zu werden“, bekannte sie ehrlich.

    Nach einer kurzen Pause nickte Alex und bedeutete ihr damit, dass er sie verstand.

    „In der Öffentlichkeit müssen wir natürlich verliebt tun …“ Ihre Stimme versagte. „Wir … wir teilen sogar ein Bett, und gleichzeitig beschließen deine Familie und das Volk von Santina vielleicht in exakt diesem Moment das Ende unserer Beziehung. Oder es ist schon längst eine beschlossene Sache.“ Sanft entzog sie ihm ihre Hand und beugte sich vor, um an die Morgenzeitungen zu kommen, die in der mittleren Etage des Servierwagens lagen. Allegra nahm sich die oberste, lehnte sich in die Kissen zurück und wappnete sich innerlich gegen das, was sie gleich sehen und lesen würde.

    Alex folgte ihrem Beispiel, klemmte sich den restlichen Zeitungsstapel unter den Arm und kehrte auf seine Bettseite zurück.

    Sprachlos starrte Allegra auf die riesige Schlagzeile, die ihr entgegenschrie: Bravo Allegra!

    Wird die Prinzessin der Herzen den „Verlorenen Kronprinzen“ zurück nach Santina bringen? las Alex, kniff die Brauen zusammen und griff nach dem nächsten Blatt. Die Schlagzeilen waren absolut schockierend, und zwar ausnahmslos! Aber in einem völlig anderen Sinn, als er es erwartet hätte.

    „Was heißt Bella Sposa?“, wollte Allegra wissen.

    „Hübsche Braut“, antwortete er mechanisch und räusperte sich, um den Kloß in seinem Hals loszuwerden. „Hier steht, dass die Bevölkerung von Santina unsere Hochzeit kaum erwarten kann. Offensichtlich lieben dich die Menschen und halten dich für die Antwort auf die Probleme, die sie mit der Monarchie haben. Die frische Brise, auf die das Volk seit Langem gewartet hat.“ Er schluckte. „Mir war gar nicht bewusst, dass Santinas Bevölkerung so unglücklich und unzufrieden ist. Hör mal: Wahrscheinlich ist diese Hochzeit genau das, was Santina braucht“, las er laut vor.

    Dann knüllte er die Zeitung in der Faust zusammen. Für Allegra fühlte es sich so an, als wäre es ihr Herz, denn seine Reaktion sagte ihr mehr als deutlich, was er selbst von der Idee hielt.

    „Maledizione!“ Mit grimmigem Blick musterte der Kronprinz von Santina seine falsche Braut. Die Frau, die ständig über Gefühle redete! Die ihm klipp und klar eröffnet hatte, dass sie nicht hinter Palastmauern eingeschlossen leben könnte und dass sie an Treue glaubte. Dabei hatte sie nicht die leiseste Ahnung, wie ihr Leben als Königin von Santina tatsächlich aussehen würde.

    Alex fluchte erneut, schwang die Beine aus dem Bett und begann, wie ein gereizter Tiger im Käfig auf und ab zu laufen. Nicht nur, dass er mit seinem Egoismus Allegra in eine unmögliche Situation gebracht hatte, er betrog auch noch die Menschen in Santina. „So war das nicht geplant!“

    „Nein“, bestätigte Allegra. Ihre Stimme klirrte wie sprödes Glas. „Es war alles nur als Theaterstück gedacht, mit dem Ziel, dich aus der Verantwortung zu schleichen und dir mehr Zeit für deine privaten Belange zu verschaffen, nicht wahr? Eine Scharade, die auf wenige Wochen befristet sein sollte und schon viel zu lange dauert.“

    „Ich werde dem Ganzen ein Ende bereiten!“, versprach Alex heiser. „Gleich heute Morgen.“ Damit marschierte er aus dem Zimmer und knallte die Tür so heftig hinter sich zu, dass Allegra zusammenzuckte.

    Wie betäubt starrte sie auf die Zeitungen, die über die ganze Bettdecke verteilt lagen. Ein Titelfoto stach ihr besonders ins Auge.

    Es trug die Bildunterschrift: Das glückliche Paar betritt den Ballsaal.

    Und so sah es wirklich aus. Alex hatte den Arm um ihre Taille gelegt, schaute lächelnd auf sie hinab, und Allegra erinnerte sich sogar noch an seine ermutigenden Worte und den beruhigenden Druck in ihrem Rücken. Etwas in ihrem Blick musste das seltene Lächeln hervorgerufen haben, das auf seinen Lippen lag. Dieses Lächeln, das sie Tag und Nacht vor sich sah und das sie bis in ihre sehnsüchtigen Träume verfolgte. Das Lächeln, mit dem er ihr Herz gewonnen hatte.

    Und plötzlich wusste sie, warum sie im Palast von Santina war und nicht so einfach von hier fortgehen konnte. Warum sie mit einer ganz neuen Energie aus dem Bett sprang, sich ohne Hilfe einer Zofe anzog und sich auf die Suche nach ihrem Verlobten machte, den sie unbedingt sehen musste, bevor er mit seinem Vater, dem König, sprach.

    Für König Eduardo war alles längst eine beschlossene Sache.

    „Wir müssen umgehend das Hochzeitsdatum festlegen“, empfing er seinen ältesten Sohn etwas fahrig. „Ich werde mit Antonio sprechen, damit er …“

    „Das ist absolut verfrüht“, bremste Alex seinen Enthusiasmus. „Allegra braucht Zeit, um sich an alles zu gewöhnen und um herauszufinden, ob dies überhaupt das Leben ist, das sie will.“

    „Es ist in dem Moment ihr Leben geworden, als du ihr den Verlobungsring an den Finger gesteckt hast“, erwiderte sein Vater hart. „Jedwede Diskussion ist zu diesem Zeitpunkt absolut unangebracht. Jetzt hat sich auch noch Prinz Rodriguez für morgen angekündigt, um Sophia zu treffen.“

    „Und?“

    „Und?“ König Eduardo rang sichtlich um Contenance. „Deine Schwester ist auf und davon, und seit Stunden versuche ich vergeblich, Matteo zu erreichen. Das letzte Mal wurde er zusammen mit diesem Jackson-Mädchen gesehen, das sich gestern Abend als Sängerin versucht hat und zum Gespött …“

    „Izzy“, half Alex ihm ruhig aus.

    „Der gesamte Palast ist in einem Ausnahmezustand, seit diese Jacksons hier aufgetaucht sind“, beschwerte sich Eduardo. „Wir müssen der Presse etwas Ablenkung bieten. Sobald sie das Hochzeitsdatum erfahren, werden sie nur noch darüber berichten und alles andere vergessen.“

    „Ich werde keine voreilige Entscheidung treffen, nur um die Presse …“

    „Voreilige Entscheidung? Du bist offiziell verlobt, Alessandro! Und unter den gegebenen Umständen solltest du froh sein, dass deine ebenso selbstherrliche wie überstürzte Entscheidung die Zustimmung der Bevölkerung von Santina gefunden hat. Je eher diese Hochzeit stattfindet, umso besser.“

    „Ich werde mich auf nichts einlassen, bis ich mit Allegra gesprochen habe.“

    Die dunklen Brauen seines Vaters schossen nach oben. „Warum solltest du derart wichtige Dinge mit deiner Braut diskutieren?“

    Alex knirschte mit den Zähnen. „Weil wir im einundzwanzigsten Jahrhundert leben?“ Er zwang sich zu einem Lächeln, weil in diesem Moment seine Mutter das Arbeitszimmer betrat.

    „Alle Welt freut sich mit euch“, begrüßte sie ihren Ältesten warm. „Du musst überglücklich sein.“

    „Allegra fühlt sich von all dem ziemlich … überwältigt“, erwiderte Alex zurückhaltend und küsste seine Mutter, entgegen seiner Gewohnheit, spontan auf die rosige Wange. Irgendwie wirkte sie anders als sonst. Weniger angespannt. „Ich glaube, der Einblick, den sie bisher vom Palastleben gewonnen hat, lässt sie zweifeln, ob sie überhaupt hierher passt“, fügte er mit diplomatischem Geschick hinzu.

    „Dann überzeuge sie gefälligst vom Gegenteil“, forderte Eduardo brüsk. „Dabei kannst du ihr auch gleich diesen schrecklichen Akzent abgewöhnen, bevorzugt bis zur Lunchzeit.“

    Alex schluckte und ballte die Hände zu Fäusten. „Es ist nicht nur ihr Akzent“, schlug er trotzdem noch einmal in die gleiche Kerbe. „Du hast ihre unmögliche Familie ja selbst erlebt. Ihren Vater …“

    „Ich habe heute Morgen mit Mr Jackson Tee getrunken“, eröffnete Königin Zoe überraschend und machte damit beide Männer vorübergehend sprachlos. „Wie sich herausgestellt hat, ist er ein äußerst charmanter, sensibler Mann“, fügte sie mit mildem Lächeln hinzu.

    Der zukünftige Thronfolger, der es plötzlich satt hatte, ständig Allegra und ihrer Familie für alles die Schuld zu geben, fasste sich als erster. „Nicht nur Allegra ist der Meinung, dass unsere Verlobung ein Fehler war. Die letzte Nacht hat auch mir die Augen geöffnet. Ich werde sie zurück nach London bringen.“

    „Mit anderen Worten, erneut davonlaufen und dich vor deinen Pflichten drücken!“, fuhr ihn sein Vater an.

    „Wohl kaum, oder hast du vergessen, dass ich ein millionenschweres Unternehmen leite und …“

    „Versuch nicht, mich mit Zahlen zu beeindrucken“, bremste sein Vater ihn aus. „Sie können Santinas Wert niemals aufwiegen. Hier liegt deine Lebensaufgabe, der du dich nicht länger entziehen wirst.“ Trotz des harschen Tons war König Eduardo sich der Fähigkeiten seines Sohns bewusst und davon überzeugt, dass er ein guter und verantwortlicher Herrscher für sein Volk sein würde.

    Außerdem enthielten die Schlagzeilen in der Morgenpresse mehr als nur einen Funken Wahrheit, so ungern er das auch vor sich selbst zugab. Die Beliebtheit der königlichen Familie hatte mit den Jahren immer mehr nachgelassen. Seine ganze Hoffnung ruhte jetzt auf Alessandro, doch das konnte König Eduardo niemals offen zugeben. „Es ist zu spät, um deine Meinung zu ändern. Du wolltest diese Verlobung unbedingt. Jetzt steh dazu, entscheide dich für einen Hochzeitstermin und lebe mit deiner Braut hier in Santina, oder geh zurück nach London.“

    „Okay.“ Das läuft ja besser als gedacht. Noch heute würde er mit Allegra nach London zurückfliegen und in Ruhe abwarten, bis sich der Sturm im Wasserglas gelegt hatte. Alex wollte schon gehen, doch die nächsten Worte seines Vaters bannten ihn auf der Stelle fest.

    „Ich glaube allerdings nicht, dass die Bevölkerung von Santina einen Herrscher akzeptiert, der sein Heiratsversprechen gleich zweimal bricht.“

    „Soll heißen?“

    „Zum Glück haben wir immerhin zwei Söhne …“

    Fassungslos schaute Alex vom undurchdringlichen Gesicht seines Vaters zu seiner Mutter hinüber, die, an gedankenlose Bemerkungen und Kränkungen von Seiten ihres Mannes gewöhnt, den Blick senkte. Eduardo mochte seine Töchter inzwischen aufrichtig lieben, dennoch hatte er keinen Hehl aus seiner Enttäuschung über ihr Geschlecht gemacht, als sie geboren wurden.

    „Wenn du auch diese Verlobung löst, wirst du auf den Thron verzichten müssen.“

    „Das werde ich niemals akzeptieren!“

    Wenn überhaupt hatte Alex mit dieser Forderung gerechnet, falls er pro forma darauf bestehen sollte, an seiner Verlobung mit Allegra Jackson festzuhalten. Er hatte sie sogar als Druckmittel einkalkuliert, und jetzt drehte sein Vater den Spieß einfach um.

    „Ich kann sie nicht heiraten.“

    „Das hättest du dir früher überlegen sollen.“

    „In London war alles anders. Erst seit ich in Santina bin, ist mir klar geworden, dass Allegra einfach nicht hierher passt. Ich liebe sie nicht einmal.“

    „Grazie a Dio! So kannst du dich wenigstens voll und ganz auf die Regierungsgeschäfte konzentrieren.“

    „Alessandro …“, sagte seine Mutter eindringlich, doch er hörte sie nicht.

    „Du willst also wirklich ihre vulgäre Verwandtschaft in unserer Familie willkommen heißen?“, fuhr er jetzt schwerere Geschütze auf. „Und du kannst dir Allegra tatsächlich als Königin von Santina vorstellen?“

    „Alessandro!“

    Er war so darauf fixiert, seinen Vater von der Unmöglichkeit einer Eheschließung zu überzeugen, dass er seine Mutter immer noch nicht hörte. „Ich soll mich also für den Rest meines Lebens an eine gewöhnliche, völlig unpassende Frau binden?“

    Ein leises Aufkeuchen ließ ihn innehalten.

    Noch bevor er sich umdrehte, wusste Alex, dass sie es war. „Allegra …“

    „Bitte nicht.“ Sie streckte die Hand aus, um ihn zurückzuhalten. „Ich denke, es ist alles gesagt.“ Statt panisch davon zu rennen, kehrte sie langsam und wie betäubt in den Flügel des Palasts zurück, wo ihre Privaträume lagen. Vor dem zerwühlten Bett blieb sie stehen und starrte auf die verstreut liegenden Zeitungen.

    Sich vorzustellen, dass sie erst vor Kurzem dort in Alex’ Armen gelegen und sich sogar zarte Hoffnungen gemacht hatte! Sie war ihm sogar gefolgt, um ihm zu raten, nichts Übereiltes zu tun. Und jetzt?

    „Allegra!“

    Er hatte nicht angeklopft, aber warum sollte er auch. Es war schließlich sein Schlafzimmer, sein Palast, sein Volk …

    Und ihr Herz, das sie ganz fest in beiden Händen halten musste.

    „Was tust du da?“

    „Wonach sieht es denn aus?“, fragte sie gepresst und begann, ihre Sachen zusammenzusuchen. „Ich brauche meinen Koffer und meinen Reisepass.“

    „Du wirst nirgendwo hingehen.“

    „Oh doch, das werde ich.“ Sie hatte vergeblich versucht, Izzy telefonisch zu erreichen. Danach Angel und ihren Bruder Ben, immer mit dem gleichen Ergebnis, also musste sie sich selbst helfen. „Ich werde ins Hotel fahren und …“

    „Du willst was?“

    „Meine vulgäre Verwandtschaft vom neuen Stand der Dinge unterrichten.“ Allegra tat ihr Bestes, um nicht in Tränen auszubrechen.

    „Was du da unten gehört hast … ich habe nur versucht, meinem Vater klarzumachen, dass unsere Verlobung ein Fehler war. Was ich über dich und deine Familie gesagt habe, tut mir leid.“

    „Du hast es mit einer Überzeugungskraft gesagt, die keine Zweifel offen lässt. Und jetzt will ich zu Bobby und ihm endlich die Wahrheit gestehen!“

    „Wenn du glaubst, unser Problem wäre damit gelöst, täuschst du dich. Mein Vater ist überzeugt, dass die Menschen in Santina keine zwei geplatzten Verlobungen hintereinander akzeptieren werden, und ich muss ihm darin recht geben. Außerdem gibt es noch andere Auswirkungen des gestrigen Abends, die es erforderlich machen …“

    „Was für Auswirkungen?“

    „Damit müssen wir uns nicht belasten. Wir haben genügend eigene Probleme und müssen umgehend einen Hochzeitstermin festlegen.“

    Fassungslos schüttelte Allegra den Kopf. „Du kannst doch nicht ernsthaft von mir erwarten, dass ich dieses Theater weiter mitmache, nach allem, was ich eben gehört habe. Als Nächstes wirst du mir noch sagen, dass wir heiraten müssen, um die Bevölkerung von Santina nicht zu enttäuschen!“

    „Wäre das denn wirklich so schlimm?“ Sie hörte sich an, als drohe ihr der elektrische Stuhl anstatt die Aussicht, eines Tages Königin zu werden. Wahrscheinlich sollte er es besser mit schlichter Logik versuchen. „Allegra, ich verstehe ja, dass die euphorische Reaktion der santinischen Bevölkerung für dich völlig unerwartet kommt. Aber aus Erfahrung weiß ich, dass die allgemeine Stimmung auch schnell wieder umschlagen kann. Heute feiern sie dich, aber eine falsche Bewegung, eine Indiskretion und …“ Zur Demonstration schnippte er mit dem Finger.

    „Du hoffst also immer noch darauf, deinen ursprünglichen Plan durchsetzen zu können?“, vergewisserte sie sich.

    „Wenn mein Vater endlich begreift, dass wir nicht zusammenpassen, wird er nachgeben und den Dingen ihren Lauf lassen. Löse ich die Verlobung jetzt, soll Matteo meinen Platz in der Thronfolge antreten, aber das wird nicht passieren!“

    Sie hörte die Leidenschaft und Entschlossenheit in seiner Stimme und wünschte sich einen winzigen atemlosen Moment, Alex würde um ihre Verlobung kämpfen – so wie er darum kämpfte, den Thron nicht zu verlieren.

    „Ich bin zum König geboren und werde nicht auf mein Recht verzichten, egal, was mein Vater sagt! Und so lange ich in Santina bin, werde ich meine Pflichten als Kronprinz sehr ernst nehmen. Für dich als meine Verlobte bedeutet das, es wird keine Schwierigkeiten und Missverständnisse wie letzte Nacht mehr geben und keine hitzigen Diskussionen in den Palastfluren. Ich möchte stolz auf dich sein können.“

    „Und was soll das bringen?“, fragte sie vollkommen berechtigt. „Wenn ich die perfekte Braut spiele, werden weder dein Vater noch die Leute ihre Meinung ändern.“

    „Sie werden.“ Er sagte es mit so einer Sicherheit und Härte, dass Allegra aufhörte zu argumentieren, obwohl sie nicht überzeugt war.

    Tapfer kämpfte sich Allegra durch einen schrecklich formellen Lunch, zu dem auch ihre Familie eingeladen war, und versuchte höflich, den Tischgesprächen um sich herum zu folgen. Allerdings war sie immer noch so verstört über die neue Entwicklung, dass sie alles um sich herum wie durch einen Nebelschleier wahrnahm.

    „Ich bin so stolz auf dich, Kind“, sagte ihr Vater, als er sich nach einem langen, anstrengenden Tag mit einer warmen Umarmung von ihr verabschiedete. Dann gab er dem König die Hand, und einen Moment sah es so aus, als wollte er Königin Zoe auf die Wange küssen, doch stattdessen dankte ihr Bobby mit höflichem Lächeln für ihre Gastfreundschaft, bevor er sich Alex zuwandte. „Achte gut auf sie, oder du bekommst es mit mir zu tun“, lautete seine unmissverständliche Warnung, die allerdings nicht gut aufgenommen wurde.

    „Selbstverständlich“, erwiderte Alex frostig, obwohl ihm ein vages Schuldgefühl den Hals unangenehm eng machte. Denn anders als Bobby wusste er, dass dies kein normaler Abschied war. Mit dem Kuss und der Umarmung entließ Allegras Vater seine Tochter in die königliche Familie und damit in ein neues Leben, an dem er nicht mehr viel Anteil haben würde. Natürlich würden sich Vater und Tochter ab und zu sehen, aber nie mehr so, wie sie es bisher gewohnt waren.

    Allegra bestand darauf, ihre Familie hinauszubegleiten. Ihre High Heels klackerten auf dem kalten Marmorboden, ihre Stimme war zu schrill und zu laut, ihr Dank ans Personal zu vertraulich, und trotzdem vermisste Alex sie bereits, während er ihr hinterherschaute.

    Er hätte ihr gern noch so viel gesagt und erklärt, doch als Allegra zu ihm zurückkehrte, sah er ungeweinte Tränen in ihren wundervollen Augen schimmern. Darum akzeptierte er ohne Widerspruch, dass sie wegen schrecklicher Kopfschmerzen gleich zu Bett gehen wollte. Und als Alex später ins gemeinsame Schlafzimmer kam, was das Licht gelöscht, und seine Verlobte wandte ihm den Rücken zu.

    „Allegra?“ Er war sich sicher, dass sie noch wach war. Auf keinen Fall wollte Alex noch eine weitere Nacht auf dem Sofa verbringen. „Ich weiß, dass du nicht schläfst und möchte dich wirklich nicht quälen, aber wir müssen uns auf ein Hochzeitsdatum einigen.“ Als er sie leise weinen hörte, fluchte er unterdrückt. „Mein Vater hat von drei Monaten gesprochen, aber ich werde versuchen, Weihnachten als Termin vorzuschlagen.“

    „Und darauf hoffen, dass die Leute in Santina bis dahin ihre Meinung über mich geändert haben und du mich endlich loswirst!“, warf sie ihm vor. „Du sagst wirklich die reizendsten Sachen, Darling!“ Ihre Stimme troff förmlich vor Sarkasmus. „Das war so nicht abgemacht.“

    Mit dieser Reaktion hatte er nicht gerechnet, deshalb war Alex vorübergehend sprachlos. Sie in diesem Moment daran zu erinnern, dass sie immerhin eine Million Pfund für ihre kleine Scharade kassiert hatte, würde wahrscheinlich nicht gut ankommen. Trotzdem wollte er sich nicht in dieser Art abfertigen lassen.

    „Du musst dich ein bisschen weicher und zugänglicher zeigen. Nach dem Lunch gab es einige unangenehme Kommentare. Immerhin gelten wir nach außen als verliebtes Paar.“

    Als er sie leise schnüffeln hörte, legte sich sein Ärger, und er setzte sich auf die Bettkante, um seine Braut auf die einzige Art zu trösten, die er verstand. Sanft zog er sie in seine Arme und wiegte sie hin und her wie ein unglückliches Kind. „Allegra, selbst wenn es nicht das ist, was geplant war, kannst du dabei doch nur gewinnen.“ Er dachte an ihr altes Leben: den verlorenen Job, das winzige Apartment und die Anforderungen ihrer Verwandten. Als seine Frau wäre sie wenigstens finanziell abgesichert und vor den Skandalen ihrer unkonventionellen Familie geschützt.

    Außerdem irrte Allegra sich, wenn sie glaubte, er warte nur darauf, dass sie die Sympathie seines Volkes verspielte. Alex hatte nachgedacht und war wie immer zu einer schnellen Entscheidung gekommen. Nach einer gründlichen Schulung konnte Allegra sich durchaus zu einer passablen zukünftigen Königin mausern. Darüber hinaus besaß sie einen entscheidenden Vorteil gegenüber seiner Exverlobten. Zu Anna hatte er sich nie körperlich hingezogen gefühlt, sondern sie eher wie eine Schwester angesehen.

    Aber Allegra …

    Sanft zog er sie noch ein wenig dichter an seine Brust, küsste sie auf den dunklen Scheitel und sog begierig den klaren frischen Duft mit der zarten Zitrusnote ein.

    „Darling …“ Sie hörte den rauen, bittenden Unterton in seiner Stimme und spürte seine Lippen auf ihrer nackten Schulter. „Morgen musst du den Hofarzt konsultieren und dir die Pille verschreiben lassen.“

    Da fuhr sie so unerwartet und brüsk herum, dass er plötzlich auf ihr lag. Sekundenlang verharrten beide wie erstarrt, nur ihr heftiges Atmen war zu hören.

    Ihren warmen weichen Körper so dicht an seinem zu spüren, trieb Alex fast in den Wahnsinn. Ohne sich Rechenschaft darüber abzugeben, was er tat, schob er eine Hand unter ihren runden Po und ließ sie spüren, wie sehr er sie begehrte.

    „Wag es ja nicht!“, zischte sie.

    Für ihn war es wie eine Eisdusche. „Und du treib keine Spielchen mit mir.“

    „Oh nein, Alex … dies ist kein Spiel“, knirschte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und wand sich unter ihm, um freizukommen. „Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich nach diesem Tag mit dir schlafen werde?“

    „Um Himmels willen, Allegra, wir schlafen in einem Bett! Du weißt doch wohl noch, was heute Morgen …“

    „Du sprichst von der Vergangenheit“, kam es kalt zurück, „das war, bevor du mich als ordinär und völlig unpassend befunden hast.“ Es schmerzte sie genauso, es auszusprechen, wie ihn, es zu hören. „Und jetzt verlangst du plötzlich von mir, dass ich die Rolle als deine Braut weiterspielen und mich wie eine zukünftige Königin benehmen soll. Da ich nun mal diesen unseligen Deal mit dir eingegangen bin, bleibt mir keine Wahl, als meinen Teil der Abmachung einzuhalten. Aber das betrifft nicht mein Sexleben! Da diktiere immer noch ich die Regeln, verstanden?“

6. KAPITEL

    London hatte für ihn eine Menge Annehmlichkeiten bereitgehalten. Eine davon war, dass er dort nie allein schlafen musste. Hier in Santina galt er als Annas Verlobter, deshalb waren seine Besuche in der Heimat nicht ohne Grund selten und wenn, dann immer sehr kurz gewesen.

    Was Alex jedoch jetzt ertragen musste, war die reine Tortur! Er teilte das Bett zwar mit einer Frau – die er dazu noch unglaublich anziehend fand –, doch sie wandte ihm jeden Abend demonstrativ den Rücken zu. Trotzdem wachten sie morgens meistens ineinander verschlungen auf, da ihre Körper im Schlaf ihren eigenen Regeln folgten.

    So wie an diesem Morgen.

    Als Alex die Augen aufschlug, lag Allegra mit der runden Stirn fest an sein Brustbein geschmiegt. Er spürte ihren warmen Atem auf seiner nackten Haut und brauchte seine ganze Willenskraft, um sie sanft von sich zu schieben und so zu vermeiden, was sonst unweigerlich passieren würde. Nämlich, ihren Schock und panischen Rückzug ertragen zu müssen, wenn sie aufwachte und feststellte, wie nah sie ihm während der Nacht gekommen war.

    Lange halte ich das nicht mehr aus, dachte Alex, als er später in Richtung Pool schlenderte. Und zwar auf Wunsch von Königin Zoe, die mit ihrem Sohn einen Kaffee trinken und reden wollte. Als er dort ankam, überraschte er seine Verlobte bei ihrem morgendlichen Schwimmtraining.

    Zu sehen, wie sie mit schlanken Armen graziös das türkisfarbene Wasser teilte, machte ihm noch eindringlicher klar, dass es so nicht weitergehen konnte. Eine Lösung musste her, je schneller, desto besser. Immerhin war er ein Mann! Und, nicht zu vergessen, der zukünftige König von Santina.

    Allegra zog ruhig und kraftvoll ihre Bahnen, wie sie es jeden Morgen tat.

    Dies war für sie die beste Zeit des Tages, und wenn sie etwas besonders ärgerte oder frustrierte, hängte sie einfach noch ein paar Bahnen dran oder erhöhte die Schlagzahl. Danach ging es ihr immer besser.

    Auf keinen Fall durfte sie vergessen, den Sunblocker aufzufrischen, um nicht ihre vornehme Blässe zu gefährden, jedenfalls nicht bis zur Hochzeit. Jeder Teil ihres Körpers, jedes Wort, jede Geste und jeder ihrer Blicke wurde von allen Seiten kritisch unter die Lupe genommen und kommentiert.

    Fazit: Ihr Lachen war zu laut, ihr Pony zu lang und ihr Gang nicht damenhaft genug. Ihr erster Sprachunterricht war eine Katastrophe gewesen! Sie hatte natürlich erwartet, dass man sie in der Landessprache unterrichten würde, einem Gemisch aus Italienisch und Französisch. Da sie in der Schule gut in Französisch gewesen war, freute Allegra sich sogar darauf. Was für eine Demütigung, dann erleben zu müssen, dass es einzig darum ging, an ihrer Ausdrucksweise zu feilen!

    Und was hatte Alex eigentlich am Pool zu suchen? Und dann auch noch im schwarzen, eleganten Anzug. Allegra traute ihren Augen kaum.

    So gelassen wie möglich stieg sie aus dem Wasser und wickelte sich in ein voluminöses Badetuch, wobei sie ihrem Verlobten den Rücken zuwandte.

    „Guten Morgen“, begrüßte Alex seine Mutter, die den Butler mit einem Nicken entließ und ihrem Sohn selbst Kaffee einschenkte. „Warum wolltest du mich sehen?“

    „Es wird Zeit, dass sich Allegra ihr Brautkleid aussucht.“

    „Und das musst du mir am Pool erzählen?“, fragte er mit erhobenen Brauen.

    „Es ist der Ort, wo sich deine Braut jeden Morgen aufhält“, kam es gelassen zurück. „Also die Gelegenheit für mich, euch beide zu sprechen. Du hast ja immer so viel zu tun, und auch Allegra ist ständig mit ihrem Buch beschäftigt. Setz dich doch auf einen Kaffee zu uns“, winkte sie ihre zukünftige Schwiegertochter mit freundlichem Lächeln herbei.

    „Nein danke“, rief Allegra zurück und hielt nach ihrem Bademantel Ausschau. Sie war sicher, ihn mit runtergebracht zu haben. „Ich trinke später Tee.“

    Alex bemühte sich, sie nicht anzustarren wie ein alberner Teenager. Sie war so ganz anders als alle Frauen, die er kannte. Jede ihre Geschlechtsgenossinnen hätte seine Gegenwart ausgenutzt, um sich im möglichst winzigen Bikini nach allen Regeln der Kunst zu präsentieren. Und Allegra? Ihren marineblauen Badeanzug hätte man als langweilig, altbacken oder bestenfalls sportlichen Einteiler bezeichnen können, wenn die Trägerin nicht so eine aufregende Figur hätte.

    „Na komm“, lockte Zoe. „Leiste uns wenigstens einen Moment Gesellschaft und probier die neue Saftkreation des Küchenchefs. Es ist Wassermelone mit Minze und einem Hauch Ingwer.“

    „Mmm …“, machte Allegra genießerisch, legte das Handtuch zur Seite und kam näher, da ihr ohnehin keine Wahl blieb. „Schmeckt spitzenmäßig!“, urteilte sie nach einem großen Schluck und sah, wie Alex die Augen verdrehte. Kein Zweifel, sie hatte mal wieder das Falsche gesagt.

    „Ich muss an die Arbeit“, behauptete Alex und stand abrupt auf.

    „So schnell?“ Königin Zoe runzelte missbilligend die Stirn. „Ich wollte doch noch mit dir wegen des passenden Designers für das Brautkleid …“

    „Du kennst mich doch gut genug, um zu wissen, dass mich derlei Details absolut nicht interessieren. Sprich mit Allegra darüber.“

    Er musste weg hier, und zwar so schnell wie möglich. Allegras steil aufgerichtete Brustwarzen durch den dünnen Trikotstoff zu sehen, trieb ihn fast in den Wahnsinn. Schon den ganzen Morgen über war er scharf wie ein Teenager nach einer Nacht voller feuchter Träume, und wenn er seine Libido nicht …

    Nein! Er musste hier weg! Auf der Stelle!

    „Hab einen schönen Tag“, wünschte ihm seine Braut, beugte sich vor und küsste ihn auf die Wange, um ihre Verliebtheit zu bekunden. Dabei streifte sie mit ihren Brüsten sein Jackett, und Alex zuckte zurück, als hätte er einen Stromschlag bekommen. „Oh, verzeih, ich habe deinen kostbaren Anzug nass gemacht“, murmelte sie und wollte die Wassertropfen mit der Hand abstreifen.

    Alex fing ihr Handgelenk ein und warf ihr einen warnenden Blick zu.

    „Was ist?“, fragte sie betont harmlos. „Ich dachte, ich sollte mehr Leidenschaft bekunden.“ Sie sprach so leise, dass nur er es hören konnte.

    „Es gibt Grenzen …“ Abrupt ließ er sie frei, wandte sich um und ging.

    Allegra konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, und auch Königin Zoe, die neben sie getreten war, lächelte ihrem Sohn hinterher. „Ich glaube, ich ziehe mich in meine Suite zurück und ruhe ein wenig. Hier draußen wird es mir zu warm.“

    „Ich dachte, du wolltest mit mir über den Designer …“ Etwas verspätet erinnerte Allegra sich an die ihr zugedachte Rolle, kniff die Lippen zusammen und neigte zustimmend den Kopf. „Ich wünsche dir eine angenehme Ruhe.“

    Zurück in ihren eigenen Räumen stellte sie überrascht fest, dass Alex dort auf sie wartete. Da er telefonierte, verschwand sie rasch im Bad, duschte und zog sich nach kurzem Zögern einen Bademantel über. Was sie heute tragen wollte, würde sie später entscheiden. Die steifen formellen Outfits, die man ihr in den letzten Wochen aufgezwungen hatte, hingen ihr langsam zum Hals raus.

    „Ich werde für ein paar Tage nach London fliegen“, eröffnete ihr Alex, als sie ins Schlafzimmer zurückkam.

    „Nach London?“ Schlagartig hellte sich ihr Gesicht auf. „Oh, wie …“

    „Es ist eine Geschäftsreise.“

    „Das macht mir nichts aus“, versicherte sie eifrig. „Ich kann in der Zeit meine Familie besuchen und …“

    „Du wirst nicht mitkommen“, bremste er sie wirkungsvoll aus. „Es handelt sich um eine geschäftliche Transaktion, die äußerste Diskretion erfordert. Ein Meeting mit einem Scheich, der daran interessiert ist, meine Firma zu kaufen. Wenn wir beide zusammen in London auftauchen, gibt es unweigerlich den üblichen Medienzirkus. Darum widme dich lieber deinem Buch und den Hochzeitsvorbereitungen.“

    Allegra war stocksauer. London war ihr Zuhause, und Alex schloss sie einfach davon aus, es wiederzusehen. Ihren bestellten Tee und den Teller mit frischen Früchten ignorierend, stürmte sie ins Ankleidezimmer.

    „Dein Tee wird kalt.“

    „Ich will keinen!“, rief Allegra zurück und starrte missmutig auf die langweiligen Kleider im Schrank. „Ich will Kaffee und Kuchen! Einen Latte macchiato! Und ich will mir meinen eigenen Chocolate Muffin aussuchen … mit Icing!“

    „Wovon redest du überhaupt?“

    „Dass ich endlich mal wieder ganz normal ausgehen möchte.“

    „Für die Verlobte des Thronerben von Santina gehört es sich nicht, mal eben so auszugehen. Du wohnst nicht mehr in deinem Apartment, wo du nur um die nächste Ecke biegen musst, um Milch und Toast zu kaufen, und auf dem Heimweg noch mal schnell in einem Coffeeshop einkehren kannst. Wenn du frische Luft brauchst, dann geh im Palastgarten spazieren.“

    Wohl fühlte sich Alex bei dieser Zurechtweisung nicht, aber er wusste sich keinen anderen Rat, als seine aufmüpfige Verlobte nachdrücklich in die Schranken zu weisen. Allerdings nahm Allegra seine Worte äußerst schlecht auf und schien kurz vor einer Explosion zu stehen. Das letzte Mal war sie so wütend gewesen, als er sie nach der Verlobungsparty im Palastflur gegen die Wand gedrängt hatte, um sie zum Schweigen zu bringen.

    Doch das würde sie wahrscheinlich noch übler aufnehmen, also zog er sich besser zurück. „Ich gehe in mein Büro.“

    Als er endlich verschwunden war, wählte Allegra mit zitternden Fingern Izzys Nummer, wurde aber nur mit der Mailbox verbunden. Dann versuchte sie es bei Angel, leider mit dem gleichen Resultat. Dabei machte sie sich ziemliche Sorgen um Angel.

    Das letzte Mal hatte Allegra sie auf der Verlobungsparty mit einem entfernten Cousin von Alex am Rand der Tanzfläche stehen sehen. Das Nächste, was sie hörte, war, dass die beiden Hals über Kopf geheiratet hatten. Typisch Angel! Und jetzt saß sie irgendwo in der schottischen Wildnis fest und schickte ihr lange Mails, aus denen sie nicht schlau wurde.

    Doch anders als ihre Stiefschwester, die sie dringend gebeten hatte, alles für sich zu behalten, hatte Allegra niemanden, dem sie sich anvertrauen konnte. Dabei war es weniger die Angst vor Konsequenzen, die sie zum Schweigen zwangen, als das Widerstreben, ihrer Familie die Wahrheit über ihren faulen Deal mit Alex zu gestehen. Schlussendlich goss sie ihren kalten Tee in einen der Blumentöpfe auf ihrem Balkon und wählte die Nummer ihres Vaters.

    „Da ist wohl tatsächlich einiges schiefgelaufen“, pflichtete ihr Bobby auf seine unnachahmliche Art bei, als sie auf die teils beunruhigenden, teils verstörenden Vorkommnisse nach ihrer Verlobungsparty zu sprechen kamen. „Du hast gehört, dass Ben immer noch auf Santina ist und Alessandros Schwester Natalia dazu gebracht hat, ein Praktikum in seinem Sommer-Camp abzuleisten?“

    „Nein! Warum erzählt mir eigentlich niemand, was um mich herum los ist?“

    „Wahrscheinlich sind alle viel zu beschäftigt“, mutmaßte Bobby und machte eine kleine Pause, bevor er weitersprach. „Ist ein ganz schön kalter Fisch, dein royaler Verlobter, oder?“

    Allegra lächelte, weil sie Alex gegenüber genau denselben Ausdruck gebraucht hatte. „Nur, wenn seine Familie um ihn herum ist“, versuchte sie ihren Vater zu beruhigen und musterte versonnen den funkelnden Smaragd an ihrer Hand. Gelogen war das zumindest nicht.

    „Zoe ist eine ganz reizende Lady“, schwärmte Bobby.

    „Zoe?“ Allegra kniff die Brauen zusammen. „Du meinst die Königin? Du kannst sie doch nicht einfach Zoe nennen, Dad!“

    „Sie hat es mir ausdrücklich gestattet. Wir haben ein Tässchen Tee zusammen getrunken, als ich mich am Morgen nach der Party beim Joggen in ihrem Garten verlaufen habe.“

    Bobby Jackson und die Königin von Santina beim gemeinsamen Morgentee?

    Allegra konnte nicht anders und kicherte. Himmel, tat das gut!

    „In aller Herrgottsfrühe saß sie auf ihrer kleinen Terrasse und trank Tee … allein!“

    Ihr blieb das Lachen im Hals stecken. Ob das auch mein Los ist, wenn ich Alex tatsächlich heirate?

    „Wenn du mich fragst, ist das ein Verbrechen“, entschied Bobby. „Eine so gut aussehende, charmante Frau …“

    „Was meinst du damit?“

    „Dass der König nirgendwo zu sehen war. Nur sie allein, in ihrem hübschen seidenen Morgenmantel.“

    „Dad! So etwas kannst du doch nicht sagen!“

    „Nicht einmal zu meiner eigenen Tochter?“

    „Du … du hast doch nicht etwa mit ihr geflirtet?“, fragte Allegra entsetzt. „Dad, sag mir sofort, dass du es nicht getan hast!“ Lieber Himmel! Alex hat recht, meine Familie ist wirklich schockierend.

    „Es ist nichts passiert, außer dass wir eine Tasse Tee getrunken und ein wenig geschwatzt haben. Sie ist wirklich eine ganz reizende …“

    „Du darfst mit niemandem darüber sprechen, hörst du?“

    Bobby seufzte. „Ich rede nicht mit irgendjemandem, sondern mit dir. Wie auch immer, ich muss jetzt Schluss machen, weil ich noch ein Interview geben muss.“

    „Ein Interview?“

    „Davon erzähl ich dir später.“

    Allegra hasste es, nicht zu wissen, was um sie herum vor sich ging. Und sie hatte das Gefühl, eingesperrt zu sein, restlos satt. Als ihre Zofe überraschend auftauchte, geriet das arme Mädchen darum auch gleich mitten ins Mündungsfeuer.

    „Ich möchte einen Wagen haben.“ Und als die junge Frau blinzelte, legte sie gleich nach. „In fünfzehn Minuten.“

    „Mit Chauffeur?“

    „Ja, mit Fahrer“, bestätigte Allegra, erleichtert, dass die Anordnung nicht rundheraus abgelehnt wurde. „Ich will die Insel ein wenig besser kennenlernen. Danke.“

    Natürlich klingelte kurz darauf das Telefon. Es war einer der königlichen Berater, der die genauen Umstände ihres geplanten Ausflugs mit ihr klären wollte.

    „Nein, ich möchte keinen Begleiter und auch keinen Bodyguard“, erklärte sie mit erzwungener Geduld. „Nur eine diskrete Limousine mit Chauffeur, um ein bisschen Sightseeing zu machen.“

    Was dazu führte, dass sie keine halbe Stunde später im Fond einer schwarzen, nicht gekennzeichneten Limousine mit abgedunkelten Scheiben saß und über eine gewundene Küstenstraße durch malerische kleine Orte chauffiert wurde. Am liebsten hätte sie die Seitenscheiben heruntergelassen, um die warme Frühlingsluft und würzige Meeresbrise zu schnuppern und vorbeiflanierende Passanten in der Landessprache reden zu hören, doch sie fand keinen Fensteröffner.

    „Ab hier komme ich allein zurecht“, informierte sie ihren verblüfften Chauffeur, als der Wagen in Santinas Hauptstadt an einer roten Ampel hielt. Blitzschnell stieß Allegra die Tür auf, stieg aus der Limousine und verschwand in einem kleinen Laden, den sie durch den rückwärtigen Ausgang gleich wieder verließ.

    Beglückt schaute sie sich auf dem runden Marktplatz mit den bunten Läden, Werkstätten und kleinen Galerien um. Hoffentlich bringe ich den armen Fahrer mit meinem Freiheitsdrang nicht allzu sehr in die Bredouille! schoss es ihr noch flüchtig durch den Kopf, bevor sie ihr Abenteuer startete.

    Was für eine sanfte, laue Luft! Und was für eine Wohltat, einfach in ein Café gehen zu können, wie jeder andere auch …

    Doch mit ihrer Anonymität war es schneller vorbei als gedacht. „Benvenuto!“, wurde sie enthusiastisch vom Besitzer persönlich begrüßt, der geistesgegenwärtig das Café schloss, um die Privatsphäre seines Ehrengasts so gut wie möglich zu schützen. „Herzlich willkommen!“

    Nachdem sie sich einen Sitzplatz ausgesucht hatte, wählte Allegra selbst ein Stück Kuchen aus der verlockend dekorierten Auslage. Sie entschied sich für die Spezialität des Hauses, eine Art süße Cannelloni, gefüllt mit Pekannuss-Eiskrem. Dazu bekam sie den besten Vanilla Latte serviert, den sie je getrunken hatte.

    Sie saß allein an einem Tisch, blätterte in einer Zeitschrift und genoss das Geplauder der wenigen anderen Gäste um sich herum, die mit ihr zusammen eingeschlossen waren und sich langsam von dem Schock erholten, ihrer zukünftigen Königin so nah zu sein.

    „Mi dispiace“, versicherte ihr eine nervöse junge Frau, deren kleine Tochter spontan Blumen aus einer Vase genommen, sie Allegra gebracht und in den Schoß gelegt hatte.

    „Ist schon in Ordnung, sie sind wunderschön“, versicherte Allegra und streichelte der Kleinen über die dunklen Locken. „Grazie.“ Sie konnte es nicht fassen, dass sie gerade öffentlich ihr erstes Wort in der neuen Sprache gesagt hatte.

    „Wir wollen Sie nicht stören, aber wir sind sehr glücklich, Sie hier zu sehen und in unserer Mitte zu haben“, gestand ihr die junge Mutter in gebrochenem Englisch.

    „Ich bin auch sehr glücklich, hier zu sein“, erwiderte Allegra gerührt und meinte es in diesem Moment absolut ehrlich. Ihre gestohlene freie Zeit, weit weg vom Palast und der königlichen Familie, war tatsächlich das Schönste und Aufregendste, was sie in den letzten Wochen erlebt hatte. Und doch wusste sie, dass dieser himmlische Zustand nicht lange andauern würde.

    Die gleiche Vorzugsbehandlung wie im Café wurde Allegra auch später in der Kunstgalerie und dem kunterbunten Souvenirladen zuteil. Doch als sie ihn zufrieden und mit vollen Tüten in der Hand verließ, erwartete sie draußen eine böse Überraschung. Am Straßenrand stand ein silbergrauer Sportwagen mit geöffneter Beifahrertür, und am Steuer saß Alex. Er sah nicht besonders glücklich aus. „Steig ein“, forderte er.

    Allegra hob die schmalen Brauen. „Pardon?“

    „Mach keine Szene. Steig sofort ein, reden werden wir im Palast.“

    Sie hatte keine Lust, zu ihm in den Wagen zu steigen, keine Lust, in den kalten Palast zurückzukehren, und schon gar nicht wollte sie mit Alex reden, solange er in dieser Stimmung war. Doch da bereits Leute stehen geblieben waren und sie neugierig musterten, gab sie zähneknirschend nach.

    „Ich wollte aber laufen!“, maulte sie wie ein trotziges Kind, kaum, dass sie neben ihm Platz genommen hatte.

    „Du kannst im Palastgarten …“

    „Nein, da fühle ich mich wie in einem Gefängnis!“, brach es aus ihr heraus.

    Alex umklammerte das Steuer so fest, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Sie würde wieder versuchen auszubrechen, da brauchte er sich nichts vorzumachen. Soll so mein zukünftiges Leben aussehen? Immer auf der Jagd nach seiner widerspenstigen Braut? Dramatische Auftritte in der Öffentlichkeit und sensationslüsterne Menschenansammlungen?

    „Wir werden laufen“, erklärte er kurz angebunden, „im Bosco Verde.“

    Allegra blinzelte die aufsteigenden Tränen weg und schniefte leise. „Ist das eine Stadt?“, wollte sie nach einer Pause wissen. Der hoffnungsvolle Unterton in ihrer Stimme war nicht zu überhören und entlockte ihm wider Willen ein Lächeln. Allerdings ein ziemlich grimmiges.

    „Es ist ein Wald, oder besser gesagt, bewaldete Hügel, in die ich mich früher oft geflüchtet habe, wenn mir alles zu viel wurde.“ Erst verspätet fiel ihm auf, dass er damit quasi zugab, nachvollziehen zu können, was seine Verlobte momentan bewegte.

    Allegra schien sein unerwartetes Bekenntnis jedenfalls zu entspannen, da sie tiefer in den weichen Ledersitz rutschte und die Augen schloss. Kurz darauf hörte sie ein leises Summen, blinzelte kurz und stellte fest, dass Alex das Verdeck geöffnet hatte. Zufrieden lehnte sie sich wieder zurück, genoss die warme Sonne auf ihrem Gesicht und den frischen Fahrtwind in den Haaren.

    „Was, zur Hölle, hast du dir eigentlich dabei gedacht?“, platzte Alex’ Stimme unerwartet wie ein Donnerhall in die friedliche Stimmung.

    „Dass ich es weder gewohnt bin noch mag, wenn man mich einsperrt“, erwiderte sie gelassen. „Und dass ich es absolut legitim finde, eine kleine Auszeit …“

    „Du bist meine Verlobte, und ich bin der Kronprinz von Santina!“

    „Was wahrscheinlich mein größtes Problem ist“, kam es ungerührt zurück. „Und deines vielleicht auch.“

    Auf einmal dachte Alex daran, wie oft er sich in seiner Kindheit und Jugend in den Bosco Verde geflüchtet hatte. Vor dem Führerschein auf dem Pferd, später bevorzugt im Geländewagen des Palastgärtners, den er sich zu diesem Zweck ungefragt ausgeliehen hatte. Er verstand, wie Allegra sich fühlte, doch er durfte nicht akzeptieren, dass sie mit ihrem unüberlegten Verhalten dem Königshaus Schaden zufügte.

    „Wie schön und friedlich es hier ist“, stellte Allegra versonnen fest, während sie Seite an Seite durch den kühlen Wald spazierten.

    Zwischen bemoosten Felsen blühten winzige Orchideen, auf sonnenbeschienenen Lichtungen wuchsen wilde Gewürze und verströmten einen betörend aromatischen Duft. Durch das dunkle Gewirr von Zweigen sah man immer wieder das leuchtende Türkis des Mittelmeers aufblitzen, dessen Rauschen sich mit dem Zirpen der Grillen mischte.

    „Wir hätten einen Picknickkorb mitnehmen sollen.“ Spontan ließ sie sich auf ein dickes Moospolster sinken.

    „Ich hatte nicht vor, hierherzukommen“, erinnerte Alex sie pedantisch und nahm neben ihr Platz. „Dies ist keine Zeit für entspannte Picknicks. Du hast davon gehört, dass Sophia vermisst wird?“, tastete er sich behutsam vor.

    „Sie wird nicht vermisst, sondern ist mit deinem Freund Ash durchgebrannt, dem Maharadscha von Nailpur“, korrigierte sie gelassen. Aber einen Aufruhr hatte es in jedem Fall gegeben, als Sophia sich auf diese spektakuläre Weise den Plänen ihres Vaters widersetzt hatte, einen Mann zu heiraten, den sie kaum kannte und gar nicht liebte. Damit Prinz Rodriguez nicht unverrichteter Dinge wieder abreisen musste, nur weil seine widerspenstige Braut geflohen war, bot König Eduardo ihm seine Tochter Carlotta an, die vor vier Jahren als Single Mom in Ungnade gefallen war.

    Allegra fand dieses Vorgehen absurd, ebenso wie Carlottas Bereitschaft, sich auf einen derartigen Deal einzulassen. Was war das nur für eine Familie, die den äußeren Schein so viel höher bewertete als menschliche Gefühle?

    „Um Sophia haben sich schon von jeher Gerüchte gerankt“, fuhr Alex fort. „Hast du davon gehört, dass sie gar nicht …“

    Allegra nickte, weil sie sah, wie schwer es ihm fiel, darüber zu sprechen. Warum also unsinnige Spielchen spielen?

    „Mein Vater hat mich als Thronerben von klein auf sehr streng erzogen. Trotzdem muss ich sagen, dass wir mehr Freiheiten hatten, als wir jünger waren. Dann bekam meine Mutter die Zwillinge, und obwohl mein Vater ihnen sehr zugetan war, speziell Natalia, wünschte er sich weitere Söhne. Seine sichtliche Enttäuschung traf meine Mutter schwer und führte dazu, dass sie sich … veränderte.“

    Wie konnte er es am besten erklären?

    „Vielleicht könnte man sagen, sie wurde depressiv. Genau erinnern kann ich mich nicht mehr an die Zeit. Ich weiß nur, dass sie wieder ein Baby erwartete, als ich zwölf Jahre alt wurde, was eigentlich eine gute Nachricht hätte sein sollen, da mein Vater sich nichts mehr ersehnte als einen weiteren Sohn. Doch ich hörte sie immer öfter streiten … und nicht nur das.“

    Alex schüttelte den Kopf. Spontan streckte Allegra ihre Hand aus und strich ihm über den Arm.

    „Er beschuldigte sie, mit ihrer Indiskretion die Monarchie zu gefährden. Dabei meinte er weniger ihre heimliche Affäre, sondern die Schwangerschaft.“

    „Aber das ist doch auch verständlich“, schlug sich Allegra unvermutet auf König Eduardos Seite.

    „Du musst verstehen …“

    „Ich verstehe sehr gut, weil ich all das mehr als einmal am eigenen Leib erfahren habe. Die Gerüchte um meinen Vater unterscheiden sich nicht sehr von denen in eurer Familie. Ich liebe ihn sehr, aber er hat zwei Gesichter, von denen mir eines weniger gefällt als das andere. Wenn meine Mutter eine Affäre …“

    „Das kannst du nicht vergleichen! Hier steht sehr viel mehr auf dem Spiel, deshalb muss jedem Gerücht und Skandal energisch entgegengetreten …“

    „Was bisher ja auch so perfekt funktioniert hat!“, höhnte Allegra, die langsam die Geduld verlor. „Deine Leute sind so damit beschäftigt, die Schranktüren zuzuhalten, hinter denen sich die Familienskelette verstecken, und vorzugeben, sie wären keine normalen Menschen aus Fleisch und Blut, dass sie darüber völlig vergessen zu leben und zu lieben. Wenn du mich fragst, hat sich dein Vater nicht um die Bevölkerung von Santina gesorgt, sondern das nur als Vorwand benutzt, um deine Mutter im Gefängnis ihrer Schuld einzusperren. Aber ich lasse mich nicht einsperren, Alex!“

    „Du kannst nicht immer auf und davon laufen, wenn dir etwas nicht passt.“

    „Ich verspreche auch hoch und heilig, nicht schwanger wiederzukommen!“

    Er seufzte. „Allegra, ich meine das völlig ernst. Es gibt Dinge …“ Er brach ab, als ein seltsames Geräusch über ihnen ertönte, das sich als Rotorenlärm eines Helikopters herausstellte. „Hörst du das? Eigentlich habe ich schon darauf gewartet.“

    „Worauf? Auf den Hubschrauber?“ Verständnislos schüttelte sie den Kopf. „Aber warum? Glaubst du etwa, er ist unseretwegen hier?“

    „Und glaubst du etwa, dass unser … unsere kleine Auseinandersetzung auf der Straße unbeobachtet geblieben ist?“

    „Und wenn schon …“ Allegra verstand die Welt nicht mehr. „Für die Leute gelten wir als verlobtes Paar, oder? Und Verlobte streiten ab und zu, das ist doch völlig normal.“ Neugierig schaute sie zu dem kreisenden Helikopter empor. „Denkst du, sie wollen nachschauen, ob wir uns auch wieder standesgerecht versöhnen?“, spottete sie und errötete, als sie Alex’ hungrigen Blick bemerkte.

    „Möglich wär’s“, erwiderte er rau und erinnerte sie plötzlich wieder an den Mann, mit dem sie in der Londoner Bar Champagner getrunken hatte.

    Allegra spürte, wie sich ihr Atem beschleunigte. Ihr Verlobter kam näher und näher. Der Helikopterlärm wurde immer lauter, genau wie ihr Herzschlag, und dann spürte sie Alex’ Lippen auf ihren. Für einen beseligenden Moment vergaß sie alles um sich herum. Es gab nur Alex und sie, den Duft der wilden Kräuter, die warme Sonne auf ihrem Haar und die Sehnsucht, dies alles wäre nicht nur Theater.

    „Glaubst du, sie haben genug gesehen?“, fragte sie, als Alex sich von ihr löste.

    Er blickte nach oben, wo der Helikopter inzwischen nur noch als kleiner Punkt am Himmel zu erkennen war. „Bestimmt. Ich denke, das Foto, auf das sie es abgesehen hatten, ist im Kasten.“

    Es tat weh, seine pragmatische Bemerkung zu hören, doch sie zwang sich zu einem sorglosen Lachen. „Na, dann können wir ja aufbrechen …“

    Die Rückfahrt zum Palast verlief ganz anders, als Allegra es erwartet hatte. Alex fuhr nur auf Nebenstrecken, hielt immer wieder an, um ihr einen besonders reizvollen Blick zu zeigen oder sie auf besonders schöne Pflanzen hinzuweisen.

    Und Allegra zeigte ihm die winzigen Blumen, die ihr das kleine Mädchen im Café geschenkt hatte. „Sie brauchen dringend Wasser“, stellte sie dabei fest.

    „Sie wachsen hier überall auf der Insel, das ganze Jahr über, fast wie Unkraut. Tatsächlich ist es ein echtes Problem, sie unter Kontrolle zu halten.“

    „Ich finde sie schön“, flüsterte Allegra und steckte ihre Nase in das Sträußchen.

    Als sie den Palast erreichten, wirkten sie fast wie ein echtes Paar. Hand in Hand betraten sie die riesige Marmorhalle, wo man sie informierte, dass König Eduardo sie in seinem Arbeitszimmer erwarte.

    „Allegra!“ Königin Zoe bemühte sich, die offensichtliche Verärgerung ihres Gatten mit einem Lächeln zu überspielen. „Wir haben uns Sorgen gemacht. Dir hätte sonst was geschehen können.“

    „Mir ist aber nichts passiert.“

    „Und wenn man dich erkannt hätte?“

    „Ich bin erkannt worden.“ Allegra bemühte sich, nicht allzu rüde zu erscheinen, doch sie fühlte sich bevormundet und ungerecht behandelt, und ihre Nerven lagen immer noch blank. „Ich bin in ein Café gegangen, und weißt du, was der Besitzer getan hat? Er hat seinen Laden meinetwegen geschlossen. Nur die anwesenden Gäste durften bleiben. Sie waren total begeistert, haben mich aber in Ruhe gelassen, bis auf ein kleines Mädchen …“

    Sie lächelte in Erinnerung an das Kind mit den Blumen und hielt ihnen demonstrativ das kleine Sträußchen entgegen. Angesichts der starren und missbilligenden Gesichter um sich herum schwand ihr Lächeln jedoch schnell wieder.

    „Unkraut!“, bemerkte König Eduardo abfällig.

    Allegra schluckte und erzählte von ihrem Streifzug durch die Galerien und Läden. Dabei sah sie nur die Königin an. „Ich war zwar kein Ersatz für dich, aber die Menschen schienen sich trotzdem zu freuen, mich zu sehen.“

    „Und morgen werden die Zeitungen voll sein mit kompromittierenden Bildern, einer Liste deiner Einkäufe und Beschwerden über königliche Habgier.“ Ohne Vorwarnung nahm König Eduardo ihr die Einkaufstüten aus der Hand.

    „Wie kommst du dazu, ihre Einkäufe zu kontrollieren“, wetterte Alex los, doch sein Vater ließ sich nicht irritieren und schüttete alles auf seinen Schreibtisch. Anstatt der erwarteten Perlen und Juwelen kamen nur ein Paar Postkarten und für Santina typische Souvenirs zum Vorschein, wie eine Schneekugel mit einer Miniaturausgabe des Palasts.

    „Das habe ich alles selbst bezahlt!“, verteidigte sich Allegra, drehte sich abrupt um und verließ das Arbeitszimmer. Wenn sie jetzt blieb, würde sie etwas sagen, das sie hinterher sicher bedauerte.

    „Geh ihr nach“, befahl Königin Zoe ihrem Sohn in ungewohnt scharfem Ton und wandte sich dann ihrem Mann zu. „Du hättest ihre Sachen nicht anrühren dürfen.“

    Doch Alex hörte nicht auf sie, sondern funkelte seinen Vater wütend an. „Du sagst, die Menschen lieben sie und versuchst trotzdem, sie zu verändern“, warf er ihm vor.

    „Ich regiere das Land, dessen König du eines Tages werden willst“, entgegnete Eduardo hart und hielt seinem Sohn das Buch entgegen, das mitverantwortlich für seine gereizte Stimmung war. Es war die Biografie über Bobby Jackson, die seiner Familie und besonders Allegra so viel Kummer bereitet hatte. „Du hast den Kopf verloren und eine falsche Wahl getroffen. Deine Verlobte …“

    „Hat nur einen kleinen Ausflug unternommen und kein Verbrechen begangen“, platzte Königin Zoe unerwartet dazwischen. „Lieber Himmel! Sie ist durch die Straßen flaniert, um sich mit ihrer neuen Heimat vertraut zu machen, mehr nicht.“

    „Das ist nur der Anfang“, konterte Eduardo und bedachte die Frau, der er einst vertraut hatte, mit einem sengenden Blick. „Dann macht sie sich Freunde, später auch engere Freunde und ehe man sich versieht …“ Er brach ab und fuhr sich mit der Hand über die Augen. „Royale Verhaltensregeln bestehen nicht ohne Grund, und für deine Braut werden sie ganz bestimmt nicht geändert, Alessandro. Sie ist es, die sich ändern muss. Wenn ich tot und begraben bin, kannst du tun, was du willst. Aber bis dahin …“

    Sekundenlang duellierten sich Vater und Sohn mit Blicken, dann drehte sich Alex auf dem Absatz um.

    „Ich bin immer noch König!“, beharrte Eduardo, aber er sagte es zum Rücken seines Sohns und sah, wie der Kronprinz von Santina sich versteifte.

7. KAPITEL

    „Allegra …“, flüsterte Alex drängend und schlüpfte unter die Decke.

    Jeden Moment konnten die Kammerzofen auftauchen. Doch länger als zehn Minuten neben seiner Verlobten zu liegen und sie nicht berühren zu dürfen, würde ihn umbringen, darum war es vielleicht sogar besser, dass er die letzte Nacht auf dem Sofa verbracht hatte.

    Ihre Augen waren immer noch vom Weinen geschwollen. Nach ihrem harmonischen Zusammensein im Bosco Verde und der anschließenden Konfrontation mit seinem Vater hatte er Allegra in aller Ruhe versucht zu vermitteln, dass es keine radikalen Veränderungen geben würde, was das royale Leben in Santina betraf. Maximal einen Kompromiss im Einzelfall und nach Absprache.

    „Hör doch auf zu schmollen“, bat er.

    „Ich schmolle nicht, ich denke nach.“

    „Und worüber?“

    „Was für eine untragbare Situation das hier ist, und wie gern ich zurück nach Hause möchte.“ Abrupt wandte sie sich ihm zu. „Kann ich nicht doch mit, wenn du nach London fliegst?“ Er hatte ihr diesen Wunsch mehrfach verweigert, aber damit wollte sie sich nicht abfinden. „Ich habe in der letzten Zeit kaum etwas von meiner Familie gehört.“

    „Und ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt.“ Als wenn nicht schon genug Chaos herrschte, seit die Jacksons den Palast von Santina geentert hatten! Irgendwie war es Izzy Jackson gelungen, seinem Bruder Matteo den Kopf zu verdrehen, und sein entfernter Cousin Rafe McFarland hatte Allegras Stiefschwester sogar geheiratet! Je weniger Kontakt sie zu ihrer Familie hatte, umso besser.

    „Du wirst hier in der nächsten Zeit ziemlich beschäftigt sein.“

    „Ich werde hier sterben“, prophezeite Allegra mit Grabesstimme.

    Alex seufzte. „Sei nicht so melodramatisch. Hast du nicht selbst darauf bestanden, so schnell wie möglich diese neue Biografie über deine Familie fertigzustellen?“ Der vorwurfsvolle Unterton in seiner Stimme war kaum zu überhören. Denn genau das hatte Allegra vorgeschützt, als er ihr gestern Abend in aller Ruhe die Position seines Vaters erklären wollte. Anstatt etwas Entgegenkommen und Verständnis zu zeigen, hatte sie sich an ihren Laptop gesetzt und bis tief in die Nacht gearbeitet. Und er war auf dem verflixten Sofa eingeschlafen!

    Leider konnten sie die Diskussion auch jetzt nicht weiterführen, weil es an der Tür klopfte. Missmutig forderte Alex die Kammerzofen auf, einzutreten. Doch es war der Butler, der einen Servierwagen hereinschob.

    „Nur Kaffee?“, fragte Allegra, nachdem sie vorgegeben hatte, erst vom Anklopfen aufgewacht zu sein.

    „Meine Eltern haben vorgeschlagen, dass wir mit ihnen frühstücken“, informierte Alex sie steif. „Sie möchten mit uns über die Hochzeit sprechen. Du hast dich noch immer nicht für einen Designer entschieden, der das Kleid entwerfen soll.“

    Sie wartete mit der Antwort, bis der Butler sich zurückgezogen hatte. „Scheint mir vergeudete Zeit und verschwendetes Geld zu sein angesichts unser beider Hoffnung, dass diese Hochzeit nie zustande kommen wird.“

    Da von Alex keine Reaktion kam, seufzte sie frustriert und trank einen Schluck Kaffee. „Warum beim Frühstück?“, wollte sie dann wissen. Immer muss alles so formell sein! Können die Santinas sich nicht ohne Verabredung unterhalten wie ganz normale Menschen?

    „Weil mein Vater den ganzen Tag über offizielle Verpflichtungen wahrnehmen muss, und ich am späten Nachmittag bereits nach London abfliege.“

    „Und ich sitze hier fest“, murrte Allegra, schwang die Beine aus dem Bett und folgte ihrer Kammerzofe, die inzwischen hereingekommen war, ins Bad. Während sie sich nach einer erfrischenden Dusche ohne Assistenz der Zofe angekleidet hatte, versuchte sie, nicht daran zu denken, wie Alex die Zeit zwischen seinen geschäftlichen Meetings in London verbringen würde. Sie mochte unerfahren sein, aber nicht dumm. Und ihr Verlobter war ein Mann, der bisher ein reges Sexleben gepflegt hatte.

    Das Frühstück geriet bereits in dem Moment zur Katastrophe, als Allegra sich an den Tisch setzte und nach ihrem Lieblings-Buttercroissant griff. Sie wollte es gerade mit der fruchtig süßen Erdbeermarmelade bestreichen, da hielt Königin Zoes kühle Stimme sie davon ab. „Ich weiß nicht, ob du schon bemerkt hast, dass der Küchenchef dir auf meinen Rat hin eine Auswahl kalorienarmer Gerichte auf einem Extratablett zusammengestellt hat.“

    „Pardon?“

    „Sozusagen als Vorbereitung auf die Hochzeit …“

    „Du meinst also, ich bin zu dick und muss abnehmen?“ Sie erwartete eine Zurechtweisung für ihren offenen Ton, doch Zoe lächelte nur milde.

    „Du hast tatsächlich etwas zugelegt, seit du hier bist.“

    „Lass es“, forderte Alex mit warnendem Blick, und Allegra war froh, dass er ausnahmsweise nicht ihr, sondern seiner Mutter galt. Sie konnte immer noch nicht fassen, was sie gerade gehört hatte. Ihr Leben lang war sie eher zu schlank gewesen und hatte immer wieder von ihrem Vater gehört, dass sie mehr essen müsse.

    „Ich versuche nur zu helfen“, verteidigte sich Zoe. „Du kennst doch selbst den Druck, unter dem sie stehen wird, weil die Menschen von ihr absolute Perfektion erwarten. Und darum …“

    „Es reicht“, sagte Alex und wandte sich dann an Allegra. „Ignorier das, du siehst absolut wundervoll aus.“ Sein Blick verriet ihr, dass er meinte, was er sagte, und zum x-ten Mal wünschte sie sich, dass auch ihre Beziehung nicht nur eine Fassade wäre.

    „Du hast dich noch für keinen Designer entschieden.“ Zoe blieb beim Thema, doch glücklicherweise ging es jetzt nicht mehr um die Figur, sondern um das Kleid.

    „Ich weiß …“ Die Bilder der aufwendigen Hochzeitsroben, die man Allegra bisher vorgelegt hatte, sahen alle so konventionell und langweilig aus. „Was wirst du eigentlich tragen?“, fragte sie ihren Verlobten, um Zeit zu gewinnen.

    „Eine Militäruniform. Da ich einige Jahre in der Armee …“ Er brach ab, weil sein Handy klingelte und nahm den Anruf entgegen.

    „Das war extrem unhöflich, Alessandro“, rügte König Eduardo seinen Sohn, nachdem das Gespräch beendet war.

    „Meine Privatsekretärin.“ Eine Entschuldigung sparte Alex sich, was nicht gerade zur Lockerung der ohnehin angespannten Atmosphäre beitrug. „Seit zwei Wochen versuche ich, einen Termin auszumachen. Belinda brauchte die Bestätigung für ein Dinner morgen Abend, das mein Geschäftspartner vorgeschlagen hat.“

    „Es hätte warten können“, beharrte sein Vater kalt.

    „Irgendwie glaube ich nicht, dass seine Königliche Hoheit Scheich Razim Abdullah es liebt zu warten“, gab Alex im gleichen Ton zurück, und Allegra dachte nicht zum ersten Mal, dass Vater und Sohn sich in Sachen Arroganz durchaus ebenbürtig waren. „Da er ernsthaft erwägt, meine Firma zu kaufen, gebietet wohl die Höflichkeit, ihm mitzuteilen, dass wir sein Angebot gern annehmen.“

    Es war nicht die Retourkutsche über Höflichkeit, die Allegra aufhorchen ließ, sondern das kleine Wörtchen wir. Also musste sie davon ausgehen, dass Belinda mit von der Partie sein würde. Ob Alex sie deshalb unbedingt aus London weghalten wollte?

    Offenbar war auch er sich seines Fauxpas bewusst, da er standhaft ihren forschenden Blick mied. Vergeblich versuchte Allegra sich einzureden, dass sie keinen Grund zur Eifersucht hatte – nicht, weil sie Alex für einen Heiligen hielt, sondern weil ihre Verlobung nur eine Scharade war.

    „Wie geht es eigentlich deiner Familie?“ Auch Zoe schien die plötzliche Anspannung nicht entgangen zu sein.

    „Danke, gut“, erwiderte Allegra gepresst, wenn auch froh über die Ablenkung. „Ich habe gestern mit meinem Vater telefoniert. Er freut sich schon darauf, Alex zu sehen, wenn er in London …“

    „Dafür wird mir meine Arbeit wohl kaum Zeit lassen“, informierte dieser sie kühl.

    Allegra schluckte. „Er hat auch nach dir gefragt.“ Sie sah zu Zoe hinüber.

    „Oh!“

    „Hast du nicht erwähnt, dass du auch demnächst nach London reisen wirst?“ Allegra versuchte, sich an ihr gestriges Gespräch zu erinnern.

    „Nur eine kurze Stippvisite.“ Zoe lächelte flüchtig. „Ganz formell.“

    „Du kannst ja auf ein Tässchen Tee bei Bobby Jackson reinschauen!“ Ihr Mann mochte es als Witz gemeint haben, sein scharfer Ton implizierte allerdings etwas ganz anderes.

    Und plötzlich hatte Allegra das ganze Theater satt. Sie hasste es, wie Alex’ Familie miteinander umging. „Ihr entschuldigt mich?“, fragte sie erstickt, legte ihre Serviette zur Seite und erhob sich vom Tisch. „Der erste Designertermin steht gleich an, und ich möchte auf keinen Fall zu spät kommen.“ An der Tür drehte sie sich noch einmal um. „Kann ich dich ganz kurz sprechen, Alex?“ Damit ging sie.

    Er hörte die unterdrückten Tränen in ihrer Stimme, murmelte ebenfalls eine Entschuldigung und folgte seiner Verlobten auf dem Fuß. Erst in ihrem Schlafzimmer holte er sie ein.

    „Ich habe das alles so unglaublich satt!“, rief sie.

    „Und ich habe keine Zeit für Dramen“, sagte er kalt. „Worüber wolltest du mit mir sprechen?“

    „Warum sind deine Eltern mir gegenüber so … so rüde? Wie kommt deine Mutter dazu, an meiner Figur herumzumäkeln, und was findet dein Vater so komisch daran, wenn mein Vater sich vielleicht für den Tee mit deiner Mutter revanchieren möchte?“

    Ihr leidenschaftlicher Ausbruch war Alex nicht mehr als ein Schulterzucken wert, was Allegras Ärger nur noch anstachelte. „Belinda wird bei dem Dinner morgen Abend dabei sein.“ Sie formulierte es nicht als Frage. „Und versuch jetzt bloß nicht, mir weiszumachen, es handele sich dabei um einen reinen Geschäftstermin!“

    Inzwischen glich sein Gesicht einer dunklen Gewitterwolke. „So, und jetzt habe ich dir mal etwas zu sagen, Darling!“, grollte er. „Ich habe es nämlich auch gründlich satt, mich ständig von dir und meinen Eltern kritisieren zu lassen! Ich betreibe keinen primitiven Marktstand oder singe in einem albernen TV-Talentwettbewerb, sondern führe ein millionenschweres Unternehmen. Und wenn ich meine Arbeit nicht ernst nehme, gefährde ich damit die Existenz von zweihundert Angestellten. Und ja, Belinda wird bei dem Geschäftsessen anwesend sein, da der Scheich ebenfalls seine PA mitbringt.“

    „Und gleich versicherst du mir wohl auch noch, dass du nie mit Belinda im Bett warst!“, fauchte Allegra aufgebracht. „Du erwartest doch wohl nicht, dass ich dir glaube …“

    „Natürlich habe ich mit ihr geschlafen“, brachte Alex sie sehr wirksam zum Schweigen. „Aber nicht seit unserer Verlobung. Und jetzt entschuldige mich, es ist höchste Zeit, dass ich in mein Büro komme.“

    „Du … du bist …“

    „Wie gesagt, ich muss los, und du solltest dich auch lieber um den Designer für dein Brautkleid kümmern.“ Damit war er verschwunden und ließ sie schäumend vor Frustration und Empörung zurück.

    Nachdem Alex vergeblich versucht hatte, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren, gab er seufzend auf und machte sich auf die Suche nach seiner Verlobten. Noch nie war er einer Frau hinterhergelaufen, doch Allegras blasses, unglückliches Gesicht verfolgte ihn, und es tat ihm längst leid, wie er sich ihr gegenüber verhalten hatte.

    Ihr Treffen mit dem Stardesigner musste längst vorbei sein, doch er fand seine Verlobte weder in ihrer Suite noch in dem kleinen Turmzimmer, in das sie sich ab und zu zurückzog. Auch nicht in der Küche, wohin sie sich nach ihrem letzten Streit geflüchtet hatte. Fündig wurde er schließlich draußen bei den Stallungen.

    Wie es aussah, hatte sich Allegra immer noch nicht beruhigt. Mit ungeduldigen Bewegungen bemühte sie sich, eine temperamentvolle Stute zu satteln, der das Manöver offensichtlich gar nicht gefiel.

    Mit wenigen Schritten war er bei ihr. „Was hast du vor?“

    „Das siehst du doch.“

    „Du kannst sie unmöglich reiten.“

    „Warum, du hast es doch auch getan.“

    „Ich kenne die Stute und …“ Grimmig schaute Alex sich nach dem Stallburschen um, der sich im Hintergrund hielt und hilflos mit den Schultern zuckte.

    „Er hat mich ausdrücklich gewarnt“, nahm Allegra ihn in Schutz. „Also brauchst du dem armen Kerl nicht den Kopf abzureißen.“ Inzwischen war es ihr sogar gelungen, das tänzelnde Tier zu besteigen.

    „Allegra! Steig sofort …“

    „Ich kann reiten!“ Sie lachte triumphierend, obwohl sie sich längst nicht mehr so tapfer fühlte wie auf dem festen Boden.

    Die Stute schien plötzlich genug von der Unruhe um sich herum zu haben. Abrupt stürmte sie los, stieg einmal und keilte dann nach hinten aus. Da Allegras Füße noch nicht fest in den Steigbügeln saßen, wurde sie in hohem Bogen vom Pferderücken geschleudert und landete unsanft im Gras.

    Erschüttert und mit hämmerndem Schädel lag sie einfach nur still da. Was für eine Erleichterung, endlich die lange zurückgehaltenen Tränen fließen lassen zu können.

    „Nicht bewegen“, sagte Alex rau. „Wo hat es dich erwischt?“

    „Ich … ich weiß nicht.“

    „Hast du dir den Kopf angeschlagen?“ Mit bebenden Fingern betastete er die sichtbare Schwellung auf der Stirn und untersuchte dann den ganzen Körper auf offensichtliche Verletzungen. Dabei achtete er auf etwaige Schmerzenslaute, doch Allegra lag einfach nur stumm da, während ihr Tränen über die Wangen liefen.

    „Zum Glück scheint nichts gebrochen zu sein, aber du hast eine hässliche Beule auf der Stirn.“

    Ihre Lippen zitterten verdächtig, als sie zu ihm aufschaute. „Tut mir leid …“

    „Es gibt nichts, was dir leidtun müsste“, sagte er heiser.

    „Vielleicht hätte ich mir lieber den Hals brechen sollen, dann hättest du dich als bedauernswerter Witwer nach London zurückziehen können.“

    „Allegra!“

    „Du müsstest mich nicht heiraten und könntest schlafen, mit wem du willst. Und jeder würde sagen: Armer Alessandro, wer kann ihm das verdenken.“

    „Du musst härter auf den Kopf gefallen sein, als ich zuerst gedacht habe“, konterte er grimmig.

    „Daran trägst du allein die Schuld!“, warf sie ihm vor. „Du hättest das arme Pferd nicht nervös machen, sondern mich in Ruhe ausreiten lassen sollen. Ich könnte bereits Meilen und Meilen von hier entfernt sein.“

    Offensichtlich hatte sie nicht die geringste Ahnung von der Panik, die ihn überfallen hatte, als er sie mit der lebhaften Stute gesehen hatte. Hilflos miterleben zu müssen, wie das unberechenbare Tier seine Reiterin abwarf, war das Schlimmste gewesen, an das er sich in seinem Leben erinnern konnte.

    „Komm. Ich bring dich nach Hause.“

    „Das ist nicht mein Zuhause!“, protestierte Allegra mit einem wilden Blick in Richtung des Palasts und musste trotzdem die demütigende Prozedur eines Transports im Golf Buggy bis zum Haupteingang über sich ergehen lassen. Den Rest des Weges legte sie auf eigenen, ziemlich wackeligen Beinen zurück. Alex hatte zwar angeboten, sie zu tragen, doch das lehnte sie rundheraus ab.

    „Ich komme allein klar“, behauptete sie. „Du kannst wieder an deine Arbeit gehen.“

    „Nicht, ehe der Arzt bei dir war“, erwiderte er kurz angebunden. Sobald sich Allegra leise stöhnend auf der Bettkante niederließ, zog er ihr die Reitstiefel aus. „Und jetzt der Rest“, forderte er und lachte, weil sie wie eine zimperliche Jungfrau die Hände vor der Brust verschränkte. „Ich gebe dir mein Ehrenwort, die Situation nicht auszunutzen“, versprach er, griff nach ihrem Spitzennachthemd und warf es nach einer kurzen Inspektion zur Seite. „Zu unbequem …“

    Während er in ihrem Ankleidezimmer verschwand, streifte Allegra mit schmerzverzerrtem Gesicht ihre Kleidung ab und flüchtete sich unter die kühlende Bettdecke. Ihr Kopf schmerzte zum Zerspringen.

    Als Alex wiederkam, hielt er eines ihrer übergroßen Schlaf-Shirts in der Hand. „Arme hoch“, befahl er knapp.

    Allegra gehorchte und ließ sogar zu, dass er das weiche Hemd nicht nur über Arme und Kopf streifte, sondern auch noch die Decke sorgsam um sie hüllte. Gerade wollte sie sich für die liebevolle Fürsorge bedanken, da klopfte es an der Tür, und der ziemlich betagte Hofarzt trat ein.

    Er untersuchte sie sehr sorgfältig. Allegra roch seinen unangenehmen Atem, während er ihr mit einer kleinen Stablampe in beide Augen leuchtete. Dann unterhielt er sich mit Alex in ihrer Landessprache.

    Durch den Nebel ihrer hämmernden Kopfschmerzen hörte sie so etwas wie Commozione Cerebrale … die beiden Männerstimmen schienen in weite Ferne zu rücken, und wenn sie nicht bereits im Bett gelegen hätte, wäre sie sicher umgefallen, so schwindelig wurde ihr plötzlich.

    Doch dann lächelte Alex ihr zu, und sie fühlte ihre Lebensgeister zurückkehren.

    „Zum Glück hat dir deine Unvernunft nur eine Gehirnerschütterung eingetragen“, informierte er seine Verlobte, nachdem er den Arzt zur Tür begleitet hatte. „Ein paar Tage Ruhe unter der strengen Aufsicht einer Schwester, die dich rund um die Uhr im Auge behalten wird, und es müsste überstanden sein.“

    „Ist das wirklich nötig?“

    „Und ob!“

    Als Allegra erwachte, fiel ihr gleich die kleine Vase ins Auge. Jemand hatte die Blumen von dem Mädchen aus dem Café neben ihr Bett gestellt. Die leuchtendblauen Blüten waren geöffnet und erinnerten in ihrer Form an winzige Sterne.

    Erst verspätet registrierte sie, dass sie nicht allein im Zimmer war. Alex lümmelte in einem Sessel, döste vor sich hin und sah dabei so umwerfend attraktiv aus wie immer. Wie absurd, daran zu denken, dass sie gerade dabei waren, ihre Hochzeit zu planen, obwohl sie doch genau wusste, dass sein Herz niemals ihr gehören würde. Nicht, dass er ihr je etwas anderes vorgemacht hatte, trotzdem war es schwer zu akzeptieren, wenn man selbst …

    Die Krankenschwester sah nach ihr, um den Blutdruck zu messen und ihr erneut mit der kleinen Lampe in beide Augen zu leuchten, dann waren sie wieder allein.

    „Hurra, ich lebe noch“, witzelte Allegra schwächlich, weil sie Alex’ dunkle Augen forschend auf sich gerichtet sah. „Tut mir leid, dass ich mich zur Idiotin gemacht habe.“

    „Hör auf, dich dauernd zu entschuldigen.“

    „Ich weiß gar nicht mehr, was ich gesagt habe.“

    „Irgendeinen Unsinn über einen glücklichen Witwer, der …“

    „Solltest du nicht längst in London sein?“, unterbrach sie ihn und sah sich suchend nach ihrer Uhr um.

    „Das ist jetzt unwichtig.“

    Irgendjemand hatte all ihre Sachen weggeräumt. „Aber der Scheich …“

    „Er ist ein Familienmensch und hat Verständnis für die Verschiebung unseres Meetings gezeigt, sobald er von deinem Unfall gehört hat. Ich soll dir seine besten Genesungswünsche ausrichten.“

    „Wie nett, aber mir geht es schon wieder bestens.“

    „Tut es nicht“, widersprach Alex ruhig und drehte die Lampe auf dem Nachttisch so, dass sie Allegra nicht blendete. Trotz des gedämpften Lichts und des langen, dichten Ponys war der Tränenschimmer in ihren smaragdgrünen Augen nicht zu übersehen. „Damit meine ich nicht nur den Unfall. Als ich dich in der Bar traf …“

    „Bitte nicht!“ Gepeinigt drehte sie den Kopf zur Seite. Sie wollte nicht schon wieder hören, wie wenig sie seinen Erwartungen entsprach und dass er sich nie hätte träumen lassen, was für ein Chaos seine absurde Idee verursachen würde. „Ich kann dir nur noch mal versichern, dass ich vor unserem Zusammentreffen ein absolut langweiliges Leben geführt habe.“

    „Das bezweifle ich.“

    „Wirklich, für meine Familie war ich seit jeher die Vernünftige, die Spaßbremse.“

    Ihre Selbsteinschätzung entlockte ihm ein Auflachen. „Um Weihnachten herum muss es bei euch immer ziemlich hoch hergegangen sein.“

    „Das kann man wohl sagen!“ Sehnsüchtig dachte sie an die wundervoll verrückten Zeiten im Kreis ihrer unkonventionellen Familie. An die Feste, Streitereien, Sing- und Spielabende und die üblichen Dramen. „Trotzdem oder gerade deshalb finde ich es unerträglich, wenn dein Vater sich darüber lustig macht …“

    „An dieser Stelle muss ich etwas richtigstellen“, unterbrach Alex sie ruhig. „Die Bemerkung von heute Morgen wegen des Tees hatte nichts mit dir oder deiner Familie zu tun, sondern war allein an meine Mutter adressiert.“ Er sah, wie sie die Stirn runzelte. „Sie hat neulich mit deinem Vater Tee getrunken.“

    „Das weiß ich. Mein Vater hat mir erzählt, dass er sich am Morgen nach der Party beim Joggen verlaufen hat und …“ Allegra unterbrach sich und starrte ihren Verlobten mit offenem Mund an. „Er ist eifersüchtig!“

    „Das gerade nicht, aber …“ Jetzt war es Alex, der die Stirn runzelte. „Oder doch?“

    „Dabei war alles völlig harmlos.“

    „Natürlich!“ Gedankenverloren fuhr er sich mit der Hand durchs Haar und suchte Allegras Blick. „Vielleicht hast du doch recht mit dem, was du über meine Eltern gesagt hast. Dass die Affäre meiner Mutter meinen Vater tiefer getroffen hat, als er zugeben will.“

    „Er sollte es ihr sagen.“

    „Das wird nie passieren.“ Ohne nachzudenken streckte er die Hand aus, strich Allegras dichten Pony zur Seite und sog scharf den Atem ein, sobald die hässlich verfärbte Beule zum Vorschein kam. „Dein Haar ist zu lang, man kann ja kaum deine wundervollen Augen sehen.“

    „Ich muss meinen Pony rauswachsen lassen. Bis zur Hochzeit muss ich einen klassisch eleganten Look verkörpern.“ Sie schnitt eine kleine Grimasse und musste plötzlich kichern. „Dass der König von Santina ausgerechnet auf meinen Vater eifersüchtig sein soll! Ich wünschte, du würdest die Gelegenheit bekommen, meinen Dad besser kennenzulernen und …“ Allegra brach ab und biss sich auf die Lippe.

    „Du vermisst ihn sehr, oder?“

    „Nicht nur ihn“, gestand sie zögernd. „Ich … ich habe von Angels Hochzeit mit deinem Cousin gehört.“

    „Entferntem Cousin“, korrigierte Alex automatisch und verwünschte sich dafür, als er ihren verletzten Blick sah. „Es war so etwas wie eine Blitzhochzeit. Deine Stiefschwester muss Rafe sehr beeindruckt haben“, versuchte er, seinen Fauxpas wieder wettzumachen.

    „So wie es auch zwischen meinem Bruder Ben und Natalia gefunkt hat, oder zwischen meiner Schwester Ella und Hassan?“ Allegra lächelte schwach. „Sie ist übrigens schwanger.“ Plötzlich wurde ihr bewusst, wie gern sie all das selbst erleben würde, anstatt nur darüber zu reden. „Ich weiß, dass du es nicht nachvollziehen kannst, aber ich habe sie alle furchtbar lieb und vermisse sie ganz schrecklich.“

    „Ich verstehe das“, behauptete Alex, obwohl es nicht stimmte.

    Dafür erwies er sich während der nächsten zwei Tage, in denen Allegra ihr Zimmer nicht verlassen durfte, als perfekter Gesellschafter. Anders als die Krankenschwester fragte er nicht dauernd nach ihrem Befinden, sondern hörte geduldig zu, wenn sie alte Erinnerungen hervorkramte oder mit ihrem erzwungenen Exil haderte. Er blickte wachsam von seinem Laptop hoch, sobald sie das Bett verließ, um ins Bad zu gehen, und wenn sie über Kopfschmerzen jammerte, versicherte er ihr trocken, dass sie ganz sicher überleben würde.

    Trotzdem wurde ihr die Zeit immer länger, darum beschloss Allegra gegen Abend des zweiten Tags, Izzy anzurufen, um ein wenig mit ihr zu plaudern. Ruhig nahm Alex ihr das Handy aus der Hand.

    „Was soll das?“, fragte sie gereizt. „Darf ich nicht mit meiner Schwester reden?“

    „Ich habe heute bereits mit ihr und mit Angel gesprochen.“

    „Wieso du? Und wieso weiß ich nichts davon?“

    „Weil du bis eben geschlafen hast. Ich informiere deine Familie regelmäßig über deine gesundheitlichen Fortschritte, und alle lassen dich ganz herzlich grüßen.“

    „Das ist nicht dasselbe, als wenn ich mit ihnen spreche!“, protestierte sie weinerlich. „Izzy und ich haben uns immer alles anvertraut.“

    „Genau das habe ich befürchtet“, meinte Alex trocken. „Könntest du die Wahrheit überhaupt für dich behalten, so durcheinander, wie du momentan bist?“

    „Izzy würde nie etwas weitererzählen!“

    „Auch nicht eurem Bruder Leo? So wie es aussieht, trifft der sich nämlich inzwischen mit meiner Exverlobten.“ Er sah, wie diese Neuigkeit sie schockierte, und seufzte. „Allegra, verstehst du denn nicht, dass du nicht mehr so offen und ohne nachzudenken mit deiner Familie sprechen kannst wie früher? Wie auch immer“, lenkte er angesichts ihrer störrischen Miene ein. „Als ich mit Izzy telefoniert habe, hat sie mir erzählt, dass sie einen eigenen Song zu dem Benefiz-Konzert beisteuert, das Matteo jedes Jahr veranstaltet.“

    „Izzy singt auf einem Konzert, das Matteo …“

    „Nein.“ Alex schüttelte den Kopf. „Singen wird sie nicht, aber offensichtlich hat sie diesen Song selbst geschrieben und komponiert und wird der Veranstaltung im Hintergrund beiwohnen. Hättest du nicht Lust, auch dabei zu sein?“ Allegra schluckte und spürte schon wieder heiße Tränen hinter ihren Lidern brennen. „Du fühlst dich hier doch eingesperrt, oder? So hättest du etwas, worauf du dich freuen kannst.“

    „Ich vermisse sie alle so sehr“, gestand sie mit bebender Stimme. „Es ist, als ob ich vom Erdboden verschwunden bin, und niemand interessiert sich dafür.“

    „Komm mal her“, sagte Alex überraschend zärtlich.

    Als sie etwas unsicher auf die Beine kam, legte er ihr fürsorglich einen weichen Paschminaschal um die Schultern und hakte seine Verlobte unter. Dann führte er sie aus dem Zimmer und durch einen langen Flur bis zu einem Fenster, durch das man den Haupteingang des Palasts sehen konnte. „Denkst du immer noch, dass sich niemand um dich sorgt und kümmert?“

    Fassungslos bestaunte Allegra unzählige bunte Blumenbuketts, die vor den Palasttoren abgelegt worden waren.

    „Sie sind alle für dich bestimmt. Seit die Nachricht von deinem Sturz bekannt wurde, reißt der Menschenstrom nicht ab. Die Eingangshalle und der große Speiseraum quellen auch längst über vor Genesungssträußen jeder Couleur.“

    „Alles nur für mich?“

    Hilflos hob Alex die Schultern. „Ich selbst habe so etwas auch noch nie erlebt“, gestand er offen. „Die Presseberichte haben offensichtlich nicht gelogen. Die Bevölkerung von Santina liebt dich.“

    Allegra war noch benommen vor Rührung über die unerwarteten Sympathiebeweise, als sie längst wieder in ihrem Bett lag und sich selig lächelnd unter die Decke kuschelte. Doch bereits in der nächsten Sekunde holte sie die Realität unbarmherzig wieder ein.

    „Jetzt, da es dir besser geht, kann ich meine Londonreise nicht länger aufschieben“, eröffnete Alex ihr. „Aber in wenigen Wochen bin ich wieder hier, rechtzeitig zum Konzert.“

    „Wochen?“, echote Allegra schwach.

    „Es gibt eine Menge zu tun, und ich kann Razim nicht noch einmal versetzen.“

    Also würde er wahrscheinlich schon morgen Abend mit Belinda zum Dinner ausgehen. Und sie hatte keine Commozione Cerebrale mehr, die ihn davon abhielt. Anstatt eines Abschiedskusses strich er ihr nur flüchtig über den Kopf, und als er die Schlafzimmertür hinter sich zuzog, bildete sich Allegra sogar ein, einen erleichterten Seufzer zu hören.

    Was habe ich denn erwartet? Natürlich ergreift Alex die erste sich bietende Gelegenheit, um sich davonzumachen!

    Santinas Bevölkerung mochte sie vielleicht lieben, doch dem Kronprinzen war das offenbar unmöglich.

8. KAPITEL

    Alex war in London und sie allein und einsam, ohne die Chance auf Abwechslung oder Zerstreuung. Diesmal lag es weniger an den strengen Regeln als an der hässlichen Beule, die immer noch Allegras Stirn verunzierte.

    So schlich sie wie ein ruheloser Geist im Palast umher und tat ihr Bestes, um nicht an ihren Verlobten und seine intrigante Sekretärin zu denken, der sie alle Schlechtigkeit der Welt zutraute. Immer noch versuchte sie Izzy per Telefon zu erreichen, wurde aber nur mit der Sprachmailbox verbunden. Außerdem wartete sie vergeblich darauf, dass Angel auf ihre zahlreichen Mails antwortete und seufzte entsprechend gereizt, als es klopfte.

    „Raymondo ist da“, wurde sie von ihrer Zofe informiert.

    „Raymond!“, korrigierte eine affektierte Stimme aus dem Hintergrund.

    Allegra seufzte noch einmal. Sie hatte absolut keine Lust, sich noch mehr Hochzeitskleider anzusehen, besonders da sie überzeugt war, nicht eines davon jemals zu tragen. Deshalb fiel es ihr auch nicht leicht, einen enthusiastischen Eindruck zu machen, sobald der berühmte Modeschöpfer hereinrauschte. Auf sein Gefolge, beladen mit weißen, schillernden Stoffballen und anderem Klimbim, wartete sie jedoch vergeblich. Er kam ganz allein, nicht einmal das unvermeidliche Skizzenbuch der anderen Designer hatte er dabei.

    „Raymondo!“, beschwerte er sich. „Sie denken, es lässt mich exotischer erscheinen.“ Erst jetzt fiel Allegra ein, dass er aus London stammte. Angesichts des vertrauten Akzents musste sie sich beherrschen, um ihm nicht um den Hals zu fallen. „Also los“, steuerte er ohne Umschweife auf sein Ziel zu. „Woran haben Sie gedacht?“

    Schon wollte sie die gewohnte, einstudierte Antwort geben, da wedelte Raymond ungeduldig mit der Hand.

    „Ich will wissen, was Sie denken, wovon Sie träumen, nicht das übliche Blabla über traditionelle Spitze aus Santina und womit man mich sonst noch geimpft hat.“

    Fast hätte Allegra sich verschluckt. Ob man hysterisch kichern durfte als zukünftige Königin?

    „Es ist Ihre Hochzeit, Kind“, sagte Raymond eindringlich und zog ein blütenweißes Taschentuch hervor, weil er Tränen in den Augen der angehenden Braut schimmern sah. „Es wird die Hochzeit des Jahres sein, und ich verspreche, Sie werden einfach umwerfend aussehen.“

    „Ich weiß“, schnüffelte Allegra und nahm das Taschentuch dankbar an. „Keine Ahnung, was mit mir los ist.“ Sie tippte sich auf die Stirn, als wollte sie ihren Zustand der Kopfverletzung zuschreiben.

    „Vielleicht liegt es daran, dass Sie den Kronprinzen von Santina heiraten“, führte der Designer mit weisem Lächeln an. „Für ein einfaches Mädchen, wie Sie es sind, muss der Druck ungeheuer sein.“

    Es sprach das einfach so aus, dass es sich wie ein Kompliment anhörte.

    „Sie wissen, dass es zwei Kleider geben wird?“, fuhr Raymond sachlich fort, um keine überflüssigen Emotionen zu schüren. „Als Sicherheit, falls meine innovative Création der königlichen Zensur nicht standhalten sollte.“

    Sein pointierter Sarkasmus entlockte ihr ein Lächeln. „Ich befürchte, das Königshaus von Santina liebt keine Überraschungen.“

    „Deshalb die Alternative“, bemerkte Raymond ungerührt. „Was, wenn ich das Brautkleid kreiere, von dem Sie schon als kleines Mädchen geträumt haben?“

    „Ich … ich weiß nicht“, stammelte Allegra und spürte einen seltsamen Stich in ihrem Herzen.

    „Ich werde nicht mitschreiben. Sie erzählen mir von Ihren Träumen und Sehnsüchten, und ich lasse sie Wirklichkeit werden.“

    Was für ein verlockender Gedanke. Und einer, dem sie nicht widerstehen konnte …

    Mit jedem Tag, der verstrich, erwartete Allegra Raymonds Besuche immer ungeduldiger. Mit ihren Blessuren schwand auch ihre Zurückhaltung. Sie liebte es, mit dem kapriziösen Designer zu plaudern und zu lachen, diskutierte mit ihm über Schnittmuster und Materialien und stellte sich bereitwillig allen Anproben, die er anordnete.

    „Ihr großer Tag wird ein Traum!“, prophezeite Raymond eines Tages nahezu enthusiastisch. „Und einen kleinen Vorgeschmack darauf dürfen Sie schon vorher kosten. Sie gehen doch heute Abend zu diesem Benefizkonzert?“

    „Das stimmt“, bestätigte Allegra und spürte ihr Herz plötzlich im Hals klopfen. Keine Stunde war es her, dass Alex sie angerufen und ihr versichert hatte, er werde rechtzeitig in Santina sein, um sie zu begleiten.

    „Was werden Sie tragen?“

    Seufzend zeigte sie auf ein blassgelbes Leinen-Ensemble, das ihre Zofe bereits zurechtgelegt hatte. „Dazu gehören gleichfarbige Pumps, aber ich …“

    „Es ist ein Rockkonzert.“

    „Ich weiß.“

    „Los, kommen Sie!“

    „Wo gehen wir hin?“

    „Na, Shoppen, was sonst?“

    „Ich kann doch nicht …“ Allegra dachte an das letzte Mal, als sie sich ohne Erlaubnis in der Stadt umgesehen hatte.

    Aber Raymond zwinkerte nur humorvoll. „Ich habe bereits alle infrage kommenden Boutiquen angerufen und vorgewarnt. Außerdem sind Sie mit Ihrem Leib-Designer unterwegs. Was anderes erwartet man von einer zukünftigen Königin?“

    „Können wir unterwegs auch einen Kaffee trinken?“

    „Zu einem schönen Stück Kuchen auf jeden Fall“, versprach Raymond lächelnd.

    Es wurde ein wundervoller Tag. Sie schwatzten, lachten, kauften ein und kehrten schließlich, mit Tüten und Schachteln beladen, in Allegras Lieblingscafé ein. Doch diesmal wartete draußen ein Wagen auf sie. Und wieder schloss der Eigentümer vorübergehend sein Café.

    „Ich hoffe nur, dass er deswegen keine Umsatzeinbußen hat“, meinte Allegra, nachdem sie am gleichen Tisch wie bei ihrem ersten Besuch Platz genommen und ihre Bestellung aufgegeben hatte.

    „Niemals! Er wird sich zukünftig vor Gästen kaum retten können“, prophezeite ihr Begleiter. „So wie ich international berühmt werde, weil ich Ihr Brautkleid kreiere. Ich kann nur hoffen, dass meine Beziehung nicht daran zugrunde geht.“

    Allegra wusste, dass sein Lebenspartner ihn verlassen und ihm damit das Herz gebrochen hatte. Jetzt wollte er plötzlich wieder zurückkommen, und Raymond machte sich Gedanken über seine Motive.

    „Fernando hat mir stets vorgeworfen, zu wenig Wert auf Geld und Erfolg zu legen. Nun, da er behauptet, es vor Sehnsucht nach mir nicht mehr auszuhalten, kann ich nur hoffen, dass er tatsächlich mich meint und nicht meinen neuen Glamourfaktor.“

    Das verstand Allegra sehr gut. Raymond sprach ihr absolut aus dem Herzen.

    „Ich möchte, dass er mein wahres Ich liebt …“

    Die Worte gingen ihr noch im Kopf herum, als sie längst wieder im Palast angekommen waren. Gedankenverloren schlüpfte sie in ihr neues Outfit, das teurer gewesen war als alles, was sie sich bisher gegönnt hatte, vom Stil aber nichts anderes als das, was sie auch sonst bevorzugt trug. Nach einem letzten Blick in den Spiegel ging sie nach unten, um auf Alex zu warten. Sie war schrecklich nervös.

    „Allegra!“, empfing Königin Zoe sie mit einem Lächeln. „Solltest du dich nicht langsam umziehen? Alessandros Chauffeur hat uns eben informiert, dass sie bald hier sein werden, und dann geht es gleich weiter in den Helikopter.“

    „Ich bin umgezogen.“

    „Aber du trägst Jeans!“

    „Und Stiefel. Sind sie nicht todschick?“ Das waren sie wirklich. Butterweiches Leder und so unglaublich bequem, dass sie es kaum fassen konnte.

    „Ihr Vater …“ Ein Bediensteter reichte Allegra ein mobiles Telefon.

    Sie griff danach wie nach einem Rettungsring. „Daddy!“

    „Wie geht es dir, Kind?“

    „Großartig!“, behauptete sie. „Warum hast du dich so lange nicht gemeldet?“

    „Ich nahm an, du hättest momentan keine Zeit, mit deinem alten Vater zu reden.“

    „Und warum rufst du auf diesem Apparat an?“ Sie hatte Alex ankommen hören, wollte aber das Gespräch nicht einfach so abwürgen. Darum zog sie sich mit dem Telefon in ein angrenzendes Zimmer zurück.

    „Billiger als übers Handy?“ Bobby schien selbst zu merken, dass er so nicht weiterkam. „Na, wie auch immer, ich dachte, das ist es, was man von mir erwartet, und ich will auch gar nicht stören, möchte aber kurz etwas mit dir besprechen. Mir ist nämlich ein Job angeboten worden, in einer Quizshow, wo es ausschließlich um Sport geht. Es gibt gutes Geld und …“

    „Hört sich doch toll an, Dad!“, freute sich Allegra mit ihm. Der perfekte Job für jemanden, der es liebte, im Rampenlicht zu stehen. „Wo liegt das Problem?“

    „Ich wollte nur hören, ob es möglicherweise einen negativen Einfluss auf dein Leben haben könnte.“

    „Wie das?“

    „Na ja, ich will dich nur nicht noch einmal so blamieren wie mit der Rede auf der Verlobungsparty.“

    „Dad!“

    „Ich werde weder in der Presse noch im Fernsehen ein Wort über dich verlieren.“

    „Das weiß ich doch.“

    „Okay, ich will einfach nur das Richtige tun.“ Bobby verabschiedete sich, und obwohl Allegra froh war, mit ihm gesprochen zu haben, blieb ein flaues Gefühl im Magen zurück.

    Im Reinkommen sah Alex gerade noch, wie seine Verlobte sich zum Telefonieren zurückzog, dann hörte er, wie sein Vater den armen Lakai maßregelte, weil er Allegra das Telefon übergeben hatte.

    „Es war ihr Vater, der angerufen hat“, führte Alex an.

    „Obwohl ihm nahegelegt worden ist, es zu unterlassen!“, sagte König Eduardo grimmig. „Antonio wird wohl noch einmal ernsthaft mit ihm reden müssen. Dasselbe solltest du mit deiner Verlobten tun. Es kann nicht sein, dass sie alles stehen und liegen lässt, sobald jemand aus ihrer peinlichen Familie ihre Aufmerksamkeit einfordert. Sie muss diesem desaströsen Einfluss umgehend entzogen werden. Wen wundert es da, wenn dabei so ein katastrophales Outfit herauskommt. Deine Verlobte sieht aus wie ein halbstarker Teenager!“

    Da Allegra sich in diesem Moment wieder zu ihnen gesellte, bekam Alex die Gelegenheit, sich sein eigenes Urteil zu bilden. Für ihn wirkte sie weder halbstark noch wie ein Teenager, sondern eher wie die Frau, die er damals in der Londoner Bar getroffen hatte.

    Sein Aufenthalt in London war nicht so verlaufen wie erwartet. Fast täglich fand er sich in der Bar wieder, wo er mit Allegra Champagner getrunken und den verrückten Plan gefasst hatte, sie als seine neue Verlobte auszugeben. Oder er spazierte abends in der Gegend herum, in der ihr kleines Apartment lag, und fragte sich zum x-ten Mal, wie es dazu hatte kommen können, dass er so radikal in das Leben eines anderen Menschen eingegriffen hatte.

    Und nicht nur das! Wenn er darüber nachdachte, dann beschlich ihn der Verdacht, dass Allegra in ihrem alten Leben glücklicher gewesen war, obwohl sie jetzt die Chance hatte, Königin von Santina zu werden.

    „Allegra.“ Er ging zu ihr und küsste sie. Doch es war ein zögerlicher, wachsamer Kuss, belastet von den harschen Worten seines Vaters. Wie sollte er ihr nahelegen, sich noch weiter von ihrer Familie zurückzuziehen, obwohl er doch genau wusste, wie sehr sie ihren Vater und die anderen vermisste?

    Er brauchte Zeit.

    Zeit und Ruhe, um nachzudenken und eine andere Lösung zu finden. Morgen sollte das Hochzeitsdatum offiziell bekannt gegeben werden.

    Alex’ Aussehen schockierte Allegra. Er trug zwar wie gewohnt einen perfekt sitzenden Maßanzug, allerdings hatte er die Krawatte abgelegt und das Hemd stand am Hals offen. Rasiert hatte er sich auch nicht, das dunkle Haar war ungekämmt, und er wirkte so erschöpft, wie sie ihn noch nie erlebt hatte. Das Letzte, was er in diesem Zustand brauchte, war wohl der Besuch eines Rockkonzerts.

    „Allegra trägt Jeans.“ Königin Zoe wartete offensichtlich auf eine Reaktion ihres Sohns. „Wirst du dich auch noch umziehen, Alessandro?“

    Doch Alex ignorierte seine Mutter. „Lass uns gehen“, sagte er und griff nach der Hand seiner Verlobten. „Der Helikopter wartet. Es ist alles bis zur letzten Sekunde durchgeplant. Matteo liegt sehr daran, dass wir nicht zu spät kommen.“

    „Binde dir wenigstens noch eine Krawatte um“, rief seine Mutter ihm nach.

    „Wir besuchen ein Rockkonzert.“

    „Und du bist ein Prinz.“

    „Was bedeutet, dass ich der einzige Idiot mit einer Krawatte um den Hals sein würde“, gab Alex über die Schulter zurück und zog Allegra mit sich. „Von deiner Beule ist nichts mehr zu sehen“, stellte er fest. „Wie fühlst du dich?“

    „Danke, gut. Ich habe wieder ein bisschen zu mir selbst gefunden.“

    „Das sieht man dir an.“

    Sie wusste nicht, ob Alex damit auf ihr Outfit anspielte, aber sie hörte keine Häme, sondern hatte eher das Gefühl, als habe ihn alle Kraft verlassen. „Bist du okay?“

    „Wird schon wieder“, kam es sparsam zurück. „Es waren ein paar harte Wochen.“

    Mehr Gelegenheit bekamen sie nicht, um miteinander zu reden. Alex’ letzte Worte wurden bereits vom Helikopterlärm verschluckt. Den kurzen Weg zu Santinas Amphitheater legten sie in tiefem Schweigen zurück. Alex starrte hinaus ins Dunkel, und Allegra versuchte vergeblich, seine Gedanken zu lesen und fragte sich mit zitterndem Herzen, ob er Belinda vermisste, oder ganz allgemein das freie Leben in London. Allein die Möglichkeit dämpfte ihre Vorfreude beträchtlich.

    Die Zuschauermenge honorierte die Ankunft des Kronprinzen und seiner Verlobten mit frenetischem Applaus. Aber anstatt sich unter die Besucher mischen zu dürfen, die den ganzen Tag auf sie gewartet hatten, lotste man das Paar direkt in den VIP-Bereich vor der Bühne, der von Bodyguards bewacht wurde. Während der ganzen Zeit bewegten sie sich in einem grellen Blitzlichtgewitter, das auch nicht endete, als sie endlich auf ihren reservierten Plätzen saßen.

    Ab und zu neigte Alex sich zu ihr und sagte irgendetwas Belangloses, damit die Fotografen die ersehnten Schnappschüsse machen konnten, vermied es dabei aber peinlichst, sie zu berühren. Für Allegra war das ein weiteres Indiz, dass etwas nicht stimmte.

    Da saß sie neben einem echten Prinzen im Amphitheater, umringt von Menschen, die sich mit ihren Sympathiekundgebungen nicht zurückhielten, und hatte sich nie einsamer gefühlt als in diesem Moment.

    „Was soll das?“ Alex lehnte sich vor und sprach mit einem der Ordner. „Es gibt eine Änderung im Programm“, teilte er Allegra kurz darauf mit, die sich für nichts weniger hätte interessieren können. Sie wollte nur, dass der Abend so schnell wie möglich vorbei war, da sie es satt hatte, ständig zu lächeln und vorzugeben, sie wäre die glücklichste Frau auf der Welt. Ebenso wie sie nicht länger krank vor Liebe neben einem Mann sitzen wollte, dem sie nichts bedeutete.

    „Deine Schwester wird singen.“

    Es war, als griffe eine kalte Hand nach ihrem Herzen. „Wie perfekt eingefädelt!“, erwiderte sie rau. „Damit sie sich noch einmal in aller Öffentlichkeit blamiert und endgültig bewiesen ist, wie wenig die Jacksons …“

    „Damit habe ich nichts zu tun“, zischte Alex ihr zu.

    Es war ohnehin zu spät, etwas zu retten. Eigentlich schon seit dem Moment, als ihr Alex in der Londoner Bar begegnet war …

    Inzwischen hatte Izzy nervös die Bühne erklommen, wobei die extravaganten High Heels nicht gerade hilfreich waren. Dazu trug sie unfassbar knappe Shorts. Für Allegra sah sie hinreißend aus, doch wie die Reaktion des Palasts ausfallen würde, konnte sie sich lebhaft ausmalen.

    Erstaunt stellte Allegra fest, dass ihre kleine Schwester sich offenbar auch noch selbst begleiten wollte. Sobald sie sich ans Klavier setzte, sandte Allegra ein stummes Stoßgebet gen Himmel. Doch bereits nach den ersten Tönen wurde ihr bewusst, dass sie vielleicht zum ersten Mal Izzys echte Stimme hörte. Nicht verfremdet von Toningenieuren in seelenlosen Aufnahmestudios oder beeinträchtigt durch ein Publikum, das nur darauf wartete, sie zu verdammen.

    Ihre Stimme war rein und klar wie frisches Quellwasser. Sie füllte das Amphitheater bis in die letzten Ränge und brachte die Menge zum atemlosen Schweigen. Selbst die Kameras, die bisher auf den VIP-Bereich fokussiert gewesen waren, schwenkten in Richtung Bühne. Die Zuhörer hielten brennende Feuerzeuge hoch, und Allegra fühlte eine Gänsehaut am ganzen Körper, während sie ihre jüngere Schwester betrachtete. In Izzys Augen leuchtete ein ganz besonderes Licht, als sie kurz aufblickte, nicht zum Publikum, sondern zum Vorhang am Rand der Bühne.

    Keine Frage, sie sang für jemand ganz Speziellen, und das musste Matteo sein.

    Allegra kamen die Tränen.

    Schau mir ins Gesicht, das, was du siehst, das bin ich nicht … Sieh ganz tief in mich hinein, was du jetzt siehst, will sich befreien …

    Izzy hat sich bereits befreit! Das war ihr plötzlich klar. Und obwohl der Text für sie hätte geschrieben sein können, wusste Allegra tief in ihrem Herzen, dass die Worte nicht ihr galten.

    Alex fühlte ihre innere Bewegung, während sie der hinreißenden Sängerin lauschten, die von aller Welt so falsch beurteilt worden war. Wie gern hätte er Allegras Hand genommen und den Triumph ihrer Schwester mit ihr zusammen genossen, doch das war unmöglich. Die Frau neben ihm schien sich mit jeder Sekunde weiter von ihm zu entfernen. Sie hasste den Palast, wollte nicht Königin werden und hätte nichts lieber gesehen, als dass er seinen Thronanspruch aufgab.

    Und er? Als Kronprinz von Santina steckte er in einem engen Korsett von Einschränkungen und Verpflichtungen, das ihm allmählich die Luft zum Atmen abschnürte. Dennoch musste er sich seiner Verantwortung stellen.

    Er hörte ein leises Schnüffeln, schaute zur Seite und sah Tränen in Allegras smaragdgrünen Augen schimmern. Wie gern hätte er sie getröstet und die Tränen weggeküsst, aber wenn er zurücktrat, würde der Thron an Matteo fallen. Nicht, dass er seinem Bruder nicht zutraute, die Königswürde zu tragen. Dann schaute er zu Izzy und spürte, dass er einem ganz besonderen Moment beiwohnte. Dieser Auftritt würde ihr Durchbruch sein, der Start zu einer ganz besonderen Karriere.

    Erkannte Allegra nicht, was hier, direkt vor ihren Augen geschah?

    „Sie war umwerfend.“ Allegra wandte den Kopf und schaute den Mann an ihrer Seite an, der keine Miene verzog. Er wirkte so kalt und unbeweglich wie die Marmorstatuen im Palastgarten. „Ich möchte Izzy sehen und …“

    „Ich glaube nicht, dass wir überhaupt bis zu ihr durchdringen können. Sollten wir sie nicht lieber ihrem Triumph überlassen?“

    Abrupt wandte Allegra sich um und ließ sich von den Bodyguards in Richtung der wartenden Limousine dirigieren. Sie hatte sich so auf diesen Abend gefreut, doch solange sie derart gegängelt und manipuliert wurde, war alles sinnlos.

    „Kannst du deine Tränen wenigstens so lange zurückhalten, bis wir den Palast erreicht haben?“

    „Soll sie doch jeder sehen!“, zischte sie unbeherrscht. „Vielleicht brauchen wir dann gar keinen künstlichen Bruch unserer Verlobung mehr zu inszenieren und ich bin endlich wieder frei!“

    Alex presste die Lippen zusammen und versuchte, den brennenden Schmerz zu ignorieren, der seine Brust zu sprengen drohte. „Allegra …“

    „Was ist mit dir geschehen?“, weinte sie auf, ohne sich darum zu kümmern, ob ihr Chauffeur sie hörte. „Wo ist der Mann, den ich aus London kenne?“

    „Ich habe dir schon einmal erklärt, dass ich in Santina Kronprinz Alessandro …“

    „Aber nur, weil du es so willst! Du und deine Familie, ihr existiert nur hinter dicken Palastmauern oder getönten Autoscheiben. Ihr seid so sehr daran gewöhnt, eure eingefahrenen Rollen zu spielen, dass ihr die Menschen von Santina, um die es euch angeblich geht, doch gar nicht mehr wahrnehmt. Mich lieben sie, weil ich normal bin, gewöhnlich. Ich gebe nicht vor, perfekt zu sein. Kein Wunder, dass deine Fans …“

    „Fans?“, unterbrach er sie kalt. „Es sind unsere Untertanen, nicht unsere Fans.“

    Sobald sie den Palast erreicht hatten, stürmte Allegra förmlich aus dem Wagen und vorbei an dem verdutzten Lakaien, der ihnen die riesigen Flügeltüren öffnete. Dann lief sie die Treppe hinauf in Richtung ihrer Privaträume.

    „Was ist passiert?“, wollte Zoe wissen, die aus einem angrenzenden Salon kam und ihrem Sohn in den Weg trat. In der Hand hielt sie ein Glas Brandy – wie häufiger in der letzten Zeit. Ihr einziger Trost an langen, einsamen Abenden.

    Nur widerwillig blieb Alex stehen. „Nichts.“

    „Das sah mir aber anders aus.“

    „Sie ist nur schlecht drauf.“ Auf keinen Fall gedachte er, sein Liebesleben mit seiner Mutter zu diskutieren. „Morgen früh wird alles wieder in Ordnung sein.“

    „Dann hat sie sich wieder daran erinnert, wo ihr Platz ist, willst du sagen? Warum redest du nicht mit ihr?“

    Angesichts des ungewohnt scharfen Tons horchte Alex auf und gönnte seiner Mutter einen zweiten Blick. „Sie ist einfach weggerannt“, beharrte er.

    „Dann geh ihr nach. Was ist das nur mit dieser Familie?“, fragte sie rau, da ihr Sohn sich nicht rührte. „Ich dachte, du wärst endlich glücklich, Alessandro. Ich …“ Plötzlich hatte auch Zoe es satt, ihr fehlendes Liebesleben mit ihrem Sohn zu diskutieren. „Was soll’s!“ Ihre schrille Stimme ließ ihn zusammenzucken. „Morgen früh ist alles wieder im Lot, richtig?“ Damit kehrte Königin Zoe in den kleinen Salon zurück.

    Alex stand da wie vom Donner gerührt. Er schaute auf die geschlossene Tür, hinter der seine Mutter verschwunden war, und dann in Richtung Treppe.

    „Lass mich allein!“, rief Allegra erstickt, als er kurz darauf an die Badezimmertür klopfte. Sie stand vor dem Spiegel, starrte tränenblind auf ihr blasses Konterfei und hielt sich die Hand vor den Mund, damit er ihr Schluchzen nicht hörte. „Ich will nicht und … verflixt, Alex, was fällt dir ein?“, kreischte sie, als er einfach hereinkam.

    „Wie gesagt, wir müssen reden.“

    „Was mich betrifft, ist alles gesagt!“, schleuderte sie ihm entgegen. „Morgen bin ich hier weg!“

    „Das kannst du nicht tun.“

    Sie lachte, hart und schrill. „Du wirst es erleben! Santina macht mich krank, du machst mich krank. Da sitzen wir am romantischsten Ort der Welt, hören einen Engel singen, und du kommst nicht einmal auf die Idee, meine Hand zu halten.“

    „Du verstehst nicht …“, sagte er steif.

    „Ich will es auch gar nicht mehr!“

    „Du musst aber!“ Jetzt schrie er genauso laut wie sie. „Denn morgen wird der Termin unserer Hochzeit bekannt gegeben.“

    „Wenn, dann höchstens die Absage!“

    „Dafür ist es zu spät. Du wirst mich heiraten und …“

    „Nein.“ Allegra versuchte, an ihrem Verlobten vorbeizukommen. „Ich rufe auf der Stelle meinen Vater an!“

    „Das ist die andere Sache, über die ich mit dir reden muss. Du heiratest einen Prinzen und wirst eines Tages Königin von Santina sein. Es geht nicht, dass du jedes Mal deine Familie hineinziehst, wenn du ein Problem …“

    „Lass mich vorbei!“ Allegra war außer sich vor Wut und Empörung. Verzweifelt trommelte sie mit den Fäusten gegen Alex’ breite Brust, doch er blieb ungerührt in der Tür stehen, fing ihre Handgelenke ein und erklärte seiner widerspenstigen Braut, wie es mit ihnen weitergehen würde.

    „Da Matteo und Izzy sich offensichtlich gefunden haben, wirst du deine Schwester zukünftig sicher öfter sehen.“

    „Lass mich vorbei!“

    Abrupt gab er sie frei, und Allegra stürzte davon, um ihr Handy zu suchen.

    „Denk lieber noch einmal nach, bevor du deinen Vater anrufst.“ Seine Stimme klang jetzt ernst und eindringlich. „Wenn du glaubst, dass es schon für dich die Hölle ist, wie sollte Izzy dann mit diesem Leben zurechtkommen?“

    „Izzy?“, fragte sie verblüfft, das Telefon bereits in der Hand. „Was hat meine Schwester mit uns zu tun?“

    „Sollte ich auf den Thron verzichten oder unsere Hochzeit platzen, wird Matteo an meine Stelle treten müssen. Die Menschen hier mögen dich lieben, aber ich bezweifle, dass sie schon reif sind für eine Karaoke-Queen. Auch wenn sie heute den Durchbruch als ernst zu nehmende Sängerin geschafft hat. Für Izzy wäre die Karriere vorbei, ehe sie überhaupt begonnen hat.“

    „Nichts und niemand könnte Izzy je vom Singen abhalten!“, erklärte Allegra im Brustton der Überzeugung.

    „Ihr bliebe keine Wahl … wenn sie Matteo liebt. Es liegt also allein an dir.“

    Sich ihre wilde, verrückte und zugleich so sensible und zerbrechliche Schwester in der Rolle vorzustellen, die ihr selbst nahezu unerträglich schien, schmerzte Allegra mehr, als sie es sich je hätte vorstellen können. Ihr Kampfgeist schwand und machte tiefer Resignation Platz.

    „Vielleicht hält ihre Liebe gar nicht“, sagte sie leise und versuchte, nicht zu hoffnungsvoll zu klingen.

    Alex zuckte mit den Schultern und hasste sich für das, was er gerade tat. „Möglicherweise nicht. Aber wenigstens sollte man den beiden eine Chance geben, denkst du nicht? Morgen wird offiziell unser Hochzeitsdatum bekannt gegeben, und selbstverständlich kannst du deine Eltern vorher persönlich davon in Kenntnis setzten.“

    „Du wirst mich nicht daran hindern, sie zu sehen.“

    „Nein, aber es wird anders sein als früher.“

    „Es ist jetzt schon anders.“ Allegra dachte an das letzte Gespräch mit ihrem Vater. „Hat man meine Familie etwa auch mit dem royalen Benimm-Kodex geimpft?“

    „Ich könnte es mir vorstellen.“ Plötzlich hatte Alex die Spiegelfechterei satt. „Ja, man hat mit deinem Vater gesprochen und ihm einige Verhaltensmaßregeln nahegelegt, schon vor Wochen.“

    „Und was genau hat man ihm nahegelegt?“, fragte Allegra rau.

    „Sich zurückzuhalten und dafür zu sorgen, dass der Rest der Familie dasselbe tut. Dich nicht mit alltäglichen Sorgen und Befindlichkeiten zu konfrontieren.“

    Wie zum Beispiel Romanzen, Schwangerschaften, neue Karrieren.

    Kein Wunder, dass sie sich von aller Welt ausgeschlossen und wie unter einer Glasglocke gefangen fühlte! „Du hättest Anna heiraten sollen“, sagte Allegra dumpf.

    Und Alex spürte ihren Schmerz, für den er allein verantwortlich war und den er ihr hätte ersparen können, wenn er nicht so egoistisch gewesen wäre. „Ich wünschte, ich hätte es tatsächlich getan.“

9. KAPITEL

    Alex behielt recht. In den Wochen bis zur Hochzeit bekam Allegra ihre Familie sogar mehrfach zu Gesicht, aber es war nicht mehr wie früher.

    Izzy war von ihrem Erfolg wie berauscht und Hals über Kopf in Matteo verliebt. Natürlich glaubte sie dasselbe von dem Hochzeitspaar. Stolz spielte sie allen ihre selbst geschriebenen Songs vor, die inzwischen auf einer CD herausgekommen waren und stöckelte glücklich und unbefangen auf ihren mörderischen High Heels im Palast umher, weil …

    Weil sie einfach sie selbst sein durfte und nicht eines Tages Königin von Santina sein musste, während Allegra fast vergaß, wie ihr Leben früher ausgesehen hatte.

    Zwei Wochen vor der Hochzeit flog Alex noch einmal nach London, um den Verkauf seiner Firma endgültig abzuschließen. Er würde erst am Abend vor der Trauung zurückkommen.

    „Der offizielle Empfang am Vorabend …“, begann Allegra.

    „Ich weiß, er erfordert eine Menge Vorbereitungen und wird ganz sicher anstrengend sein“, sagte er durchaus mitfühlend, doch Allegra senkte nur den Blick. „Ich werde auf jeden Fall rechtzeitig da sei, und danach können wir uns auf unseren Honeymoon freuen“, versuchte er, seine Verlobte aufzumuntern. „Stell dir vor, einen ganzen Monat! Was sind dagegen schon vierzehn Tage?“

    Die zwei Wochen erschienen ihr wie die längsten ihres Lebens, trotz Izzys Blitzbesuchen. Was Allegra half, nicht völlig zu verzweifeln, waren die Anproben mit Raymond. Sein endloses Geplauder, sein unerschütterlicher Humor und das aufmunternde Lächeln waren ihr Trost und Stärkung.

    „Sie haben abgenommen.“ Missbilligend schüttelte er den Kopf.

    „Nicht absichtlich.“ Sogar Königin Zoe schob ihr inzwischen auffordernd Buttercroissants hin, weil sie geradezu beängstigend an Gewicht verloren hatte. Doch was sollte sie gegen den Knoten in ihrem Magen tun und gegen die nervöse Unruhe, die sie jeden Tag fester im Griff hatte? Sie fühlte sich so schrecklich einsam und verloren. Ob es auch in Zukunft so bleiben würde?

    „Nach der Hochzeit wird sich alles beruhigen“, versicherte Raymond, als könne er ihre Gedanken lesen. „So, das war’s“, sagte er und half ihr aus dem Kleid, dessen filigrane Spitzeneinsätze an die schillernde Transparenz von Libellenflügeln erinnerten. „Es ist das letzte Mal, dass Sie es vor dem großen Tag zu sehen bekommen.“

    „Soll ich nicht das andere noch einmal anprobieren?“ So hinreißend ihr Brautkleid auch war, insgeheim bevorzugte Allegra die schlichtere Version, doch das wagte sie nicht zu sagen.

    Raymond schüttelte den Kopf. „Keine Zeit. Verraten Sie mir lieber, was Sie heute vorhaben“, forderte er betont munter. „Sich mit Ihrer Familie zu treffen?“

    „Nicht vor morgen Abend.“ Allegra wollte sich ihre Bedrückung nicht anmerken lassen. „Mein Vater hat ohnehin keine Zeit, da vorher noch seine Fernseh-Quizshow aufgezeichnet wird. Wir sehen uns erst beim offiziellen Empfang.“

    „Und Ihr Verlobter?“

    „Er wird es auch kaum früher schaffen.“

    „Sie werden sich viel besser fühlen, wenn Sie erst mit ihm gesprochen haben“, versicherte Raymond. „Es wird Sie daran erinnern, warum Sie all dies hier auf sich nehmen.“

    Darauf lächelte sie artig und sagte, er habe bestimmt recht, doch nachdem Raymond gegangen war, musste Allegra den einsamsten Tag ihres Lebens überstehen.

    Mit einem dicken Kloß im Hals saß sie am Fenster und beobachtete die vielfältigen Aktivitäten um den Palast herum. Überall wurden Barrieren errichtet und Kameras installiert, während Hundertschaften eifriger Helfer hin und her flitzten.

    Als das Telefon klingelte, war sie mehr als dankbar für die Ablenkung.

    „Wie geht es dir?“, wollte ihr Bräutigam wissen.

    „Bestens, ich hatte gerade meine letzte Anprobe. Und wie läuft es bei dir?“

    „Ich bin extrem fleißig und kann es kaum abwarten, einen ganzen Monat frei zu haben“, versuchte Alex, einen leichten Ton anzuschlagen. „Was macht das Buch?“

    „Ist fertig.“

    „Wirklich? Herzlichen Glückwunsch. Darf ich es lesen?“

    Allegra zögerte. „Eigentlich wollte ich, dass mein Vater … aber egal.“

    „Wirklich egal?“

    „Nein.“ Sie gab sich einen innerlichen Ruck. „Ich hatte nicht erwartet, es tatsächlich so schnell zu beenden. Doch jetzt, da es fertig ist, will ich es eigentlich drucken lassen und meinem Vater bei der Hochzeitsfeier überreichen. Allerdings scheinen Copyshops in Santina ziemlich rar gesät zu sein.“

    „Du solltest es richtig binden lassen.“

    „Es ist nur eine erste Fassung und … noch nicht ganz fertig.“ Sie hatte bisher noch kein Ende gefunden, das sie zufriedenstellte. Ihre Hochzeit, inklusive aller familiären Verwicklungen, wollte sie dafür auf keinen Fall heranziehen.

    „Schick es mir als Mail, ich lasse es für dich binden“, schlug Alex spontan vor.

    „Und du versprichst mir, es nicht zu lesen?“

    Er lachte. „Ich finde nicht einmal Zeit zum Schlafen, geschweige denn zum Lesen. Schick es einfach los, und ich werde Belinda damit beauftragen. Wir sehen uns morgen, Darling.“

    „Na sicher …“, murmelte sie ergeben. Allegra hatte das Handy noch nicht zur Seite gelegt, da klingelte es erneut. „Alex?“, rief sie erfreut.

    „Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen“, hörte sie Angels aufgekratzte Stimme und dann einen Sprechchor im Hintergrund: „Wir wollen Allegra, wir wollen Allegra!“ Es waren Leo, Ben, Ella und Izzy. Alle riefen ihren Namen. „Du kannst dich doch für heute Abend frei machen, oder?“, ertönte dann wieder Angels hoffnungsvolle Stimme.

    „Ich muss noch meine Haare …“

    „Allegra!“ Das war Izzy. Sie wusste von allen am besten, wie schwierig das Palastleben sein konnte. „Warte einfach in deinem Rapunzelturm. Ich werde Matteo bitten, uns einen Wagen zu schicken und dann kommen wir alle vorbei, um dich zu befreien.“

    Lächelnd legte Allegra das Handy zur Seite. Kurz entschlossen schickte sie Alex die E-Mail mit dem Manuskript, überlegte einen Moment, ob sie ihm von dem geplanten Attentat auf sie berichten sollte, verzichtete dann aber darauf. Beim Gedanken, den letzten freien Abend im Kreis ihrer Geschwister zu verbringen, wurde ihr Herz von Sekunde zu Sekunde leichter. Seltsam, dass sie Alex trotzdem vermisste …

    Und zwar so sehr, dass sie am nächsten Morgen, sobald sie ein Auge aufbekam, versuchte, ihn telefonisch zu erreichen. Dass er längst im Flieger nach Santina sitzen musste, war ihr egal.

    „Er ist beschäftigt.“

    Dass Belinda den Anruf unter seiner Privatnummer entgegennahm, schockierte sie. „Kann ich ihn bitte sprechen?“

    „Er hat sich hingelegt und ausdrücklich verlangt, nicht gestört zu werden.“

    Allegra bemühte sich, nicht an den komfortablen Schlafbereich in Alex’ Privatjet zu denken, mit dem sie nach Santina gekommen waren. Doch es fiel ihr schwer.

    „Wo sind denn alle?“, wollte Alex wissen, nachdem Belinda ihn abgesetzt und gleich in Richtung Büro verschwunden war.

    Er hatte erwartet, den Palast am Abend vor seiner Hochzeit vor Aktivitäten wie einen Bienenstock summend vorzufinden. Doch anstatt von seiner Verlobten empfangen zu werden, bestand das Begrüßungskomitee allein aus seinem Vater, der nicht gerade bester Laune zu sein schien.

    „Als wenn mir einer was sagt!“, schnaubte König Eduardo gereizt. „Deine Verlobte ist jedenfalls gestern Abend ins Hotel gezogen, um bei ihrer Familie zu sein.“

    „Ich habe doch gestern noch mit ihr telefoniert“, wunderte Alex sich. „Da hat sie nichts davon erwähnt.“

    „Diese Schwestern von ihr sind mit dieser unmöglichen Marktfrau unangekündigt hier aufgetaucht und haben sie quasi entführt“, setzte sein Vater ihn empört ins Bild.

    „Chantelle?“

    „Keine Ahnung, wie dieses Weib heißt! Jedenfalls wirst du deine Braut erst auf der Generalprobe in der Kapelle sehen.“

    Obwohl Alex wusste, dass er spät dran war, hatte er gehofft, noch ein paar wenige, ungestörte Momente mit Allegra verbringen zu können. „Wie geht es ihr?“

    König Eduardo zuckte achtlos mit den Schultern. „Keine Ahnung. Unbeherrscht wie immer, würde ich sagen … bricht andauernd in Tränen aus. Ach, übrigens, deine Exverlobte ist schwanger“, lud er gleich den nächsten Frust auf seinen Ältesten ab. „Offensichtlich hast du aufs falsche Pferd gesetzt.“

    Da sah Alex seinen Vater an, als sähe er ihn das erste Mal. „Allein darauf kommt es dir an, nicht wahr?“, entgegnete er ruhig und atmete tief durch. „Weißt du, in letzter Zeit habe ich mir ein wenig Sorgen um Mutters Alkoholkonsum gemacht …“ Gelassen schlenderte er zur versteckt eingebauten Bar, schenkte sich einen Drink ein und hob das Glas. „Inzwischen bewundere ich ihre Zurückhaltung. Dir kann man nur zuhören, wenn man sich vorher betäubt.“ Damit leerte er das Glas auf einen Zug.

    Doch sein Vater beachtete ihn gar nicht. „Wo bist du gewesen?“, wollte er stattdessen von seiner Frau wissen, die leise das Zimmer betreten hatte.

    Königin Zoe lächelte, fast hätte man sagen können, verschmitzt. Ihre Wangen waren gerötet, die Augen funkelten. „In Santina, in einem Frisiersalon. Gefalle ich dir?“

    Anstatt Silbergrau schimmerte ihr wohlfrisiertes Haar jetzt in einem warmen Blondton, doch ihr Mann schien die Veränderung gar nicht wahrzunehmen. „Setz dich und trink deinen Tee“, brummte er, da in diesem Moment der Butler erschien, um ihnen den Nachmittagstee zu servieren.

    „Ich hätte lieber einen Brandy“, wandte sich Zoe lächelnd an den alten Bediensteten. „Und zwei Kopfschmerztabletten.“

    „Das kommt von dem Trubel in der Stadt!“, schimpfte ihr Mann weiter. „Trink lieber Tee.“

    „Ich möchte keinen Tee.“

    Alex zog es vor, einfach nicht mehr hinzuhören und runzelte die Stirn, als Belinda mit Neuigkeiten hereinplatzte, die ihn wirklich beunruhigten.

    „Bobby Jackson ist im Fernsehen. Er gibt ein Presse-Interview.“

    „Mit ihm hast du Tee getrunken!“, zischte Eduardo seiner Frau zu, während sie ins Fernsehzimmer wechselten. Alex blieb im Hintergrund stehen und sah, wie Allegras Vater am Londoner Flughafen Heathrow stand, umringt von einer begeisterten Menschenmenge und bedrängt von unzähligen Kameras und Mikrofonen.

    „Seine Landsleute mögen ihn“, stellte Zoe fest.

    „Das sind nicht seine Leute“, giftete ihr Mann. „Sondern nichts weiter als Fans.“

    Gepeinigt schloss Alex die Augen und hoffte, dass es noch nicht zu spät für ihn war. Er wusste, dass er zuweilen genauso arrogant und anmaßend sein konnte wie sein Vater. In diesem Moment schwor er sich, damit aufzuhören, und zwar für immer. Besonders in seinem Verhalten Allegra gegenüber.

    Mit einem Ohr hörte er, wie Bobby sich zur aktuellen Aufstellung der Fußballnationalmannschaft äußerte und zu seiner Rolle in der Sport-Quizshow. Dann wurden die Fragen immer intimer und delikater.

    „Werden Sie anlässlich der Hochzeit Ihrer Tochter auch wieder eine Rede halten?“, fragte ein besonders perfider Reporter.

    „Kein Kommentar.“ Mit einem grimmigen Lächeln wandte Bobby sich ab.

    „Nur, weil Sie Ihrer Tochter peinlich waren auf der Verlobungsparty?“ Alex sah, wie sich Bobbys Schultern versteiften, doch dem Reporter reichte das offensichtlich noch nicht. „Sie hatten wohl ein bisschen zu viel getrunken, als Sie ihr dazu gratulierten, sich mit dieser Verbindung etwas Gutes getan zu haben …“

    Als Bobby sich langsam wieder umdrehte, war sein Gesicht schneeweiß, und in seinen Augen glühte ein leidenschaftliches Feuer. „Ich bin damals leider nicht dazu gekommen, meine Rede zu Ende zu führen. Sonst hätte ich Prinz Alessandro ebenfalls gratuliert, weil auch er etwas sehr Wertvolles bekommen hat. Allegra ist ein wundervoller Mensch, das Herzstück unserer Familie. Mein zukünftiger Schwiegersohn, seine Familie und Santina können sich außerordentlich glücklich schätzen.“

    Der Druck in seiner Brust wurde langsam unerträglich. Alex wollte nur noch zu Allegra und …

    „Das ist ja wohl der Gipfel der Vulgarität!“, wetterte König Eduardo los. „Ich weiß wirklich nicht, was die Frauen an ihm finden!“

    „Ich würde töten, um an Julies oder Chantelles Stelle zu sein“, sagte Zoe tonlos.

    Ausgerechnet den einen Moment, in dem Alex sich mit der größten Krise seines Lebens konfrontiert sah, musste seine seit Jahrzehnten verstummte Mutter sich aussuchen, um ihrem Gatten und dem Rest der Welt die Stirn zu bieten.

    „Jede von den beiden Glücklichen genießt zumindest fünfzig Prozent seiner Aufmerksamkeit!“, legte Königin Zoe nach, ohne sich um die fassungslosen Gesichter um sich herum zu kümmern. „Bobby Jackson ist charmant, sensibel, aufregend und … ja, auch sexy. Und bei all seinen Fehlern weiß er wenigstens, wie eine Frau behandelt werden möchte.“

    „Sie wird sich im Handumdrehen beruhigt haben“, brummte Eduardo, nachdem seine Frau hoheitsvoll hinausgerauscht war. „Ich nehme noch einen Tee … oder doch lieber einen Brandy“, entschied er spontan, ohne seinen Sohn anzuschauen.

    Während der Butler aus seiner Erstarrung erwachte und König Eduardo das Gewünschte servierte, musterte Alex den verbitterten alten Mann, der sein Vater war, und schwor sich erneut, nicht die gleichen Fehler zu begehen wie er. Und nicht nur das, zu seinem eigenen Erstaunen fühlte er sich sogar dazu gedrängt, ihm einen freundschaftlichen Rat zu geben.

    „Wenn ich du wäre, Vater, würde ich mindestens einen Doppelten trinken und dann mit der Brandykaraffe und einem zweiten Glas nach oben gehen.“

    „Ihr wird es gleich wieder gut gehen.“

    „Vielleicht sagst du sogar etwas Nettes über ihre neue Frisur.“

    Sonst wird es jemand anderes tun. Aber das sprach er lieber nicht laut aus.

    „Und heute Abend, wenn alle Gäste gegangen sind und du dich zurückziehst, schlage ich vor, dass du dies hier liest.“

    Er empfand keinerlei Schuldgefühl, als er seinem Vater Allegras Biografie über ihre Familie in die Hand drückte. Belinda, praktisch und effizient wie stets, hatte zwei Kopien anfertigen lassen, zwischen denen Allegra wählen sollte.

    „Was ist das?“

    „Die wahre Geschichte über Bobby Jackson. Sie handelt von einem Mann, der vergeben kann … von Liebe, Stolz und Hingabe an seine Familie. Egal, was alle behaupten, irgendetwas muss dieser Mann wohl richtig gemacht haben angesichts der fantastischen Kinder, die er großgezogen hat. Und nun, Vater, schlage ich vor, dass du dich bei deiner Frau entschuldigst. Sollten dein Stolz oder deine Halsstarrigkeit das nicht zulassen, dann rede wenigstens mit ihr.“

    Angespannt beobachtete Alex, wie sein Vater nach einem sichtbaren inneren Kampf aus dem Sessel hochkam, sich straffte und dem Butler zunickte, der ihm die Karaffe und ein zweites Glas aushändigte. König Eduardo wirkte wie ein Delinquent auf dem Weg zum Schafott, als er die breite Treppe hochstieg.

    Alex schaute ihm nach. Eine derart schmerzliche Situation sollte weder Allegra je ertragen müssen noch hätte er sie Anna zumuten wollen.

    Ursprünglich wollte er den Butler bitten, sofort einen Wagen vorfahren zu lassen, dann besann er sich anders und ging in sein Büro, um mit Belinda zu reden.

    „In fünf Minuten soll eine Limousine bereitstehen“, rief er über die Schulter zurück.

10. KAPITEL

    „Er müsste gleich hier sein.“ Belinda ließ ihr Handy zuschnappen.

    „Wir brauchen Alessandro doch gar nicht unbedingt“, behauptete König Eduardo, der es kaum abwarten konnte, dass die Generalprobe vorüber war, damit er endlich wieder mit seiner Frau in den Palast zurückkehren konnte. „Lass uns nur sicher gehen, dass die Jacksons …“ Er brach ab, als Zoe sanft, aber bestimmt eine Hand auf seinen Arm legte.

    „Wo ist er?“, fragte Allegra angespannt, bekam aber keine Antwort, was sie nicht wunderte. Belinda hatte es schon immer vorgezogen, sie zu ignorieren. „Ich gehe kurz raus an die frische Luft“, verkündete sie, wurde aber bereits nach ein paar Schritten wieder zurückgepfiffen.

    „Sie wollen das Ganze noch einmal durchzelebrieren“, eröffnete ihr Belinda genervt. „Ich werde Alex’ Rolle übernehmen.“

    Etwas Schlimmeres konnte Allegra sich kaum vorstellen. „Nein danke, ich warte lieber noch einen Moment.“

    „Der König möchte das ganze Theater endlich hinter sich bringen.“

    Allegra biss die Zähne zusammen und schob das Kinn vor. „Dann soll er seinen Sohn anrufen und ihn herbeordern.“

    „Warum, er weiß doch, wo Alessandro ist. Lieber Himmel, Allegra, müssen Sie denn unbedingt eine Szene machen? Können wir nicht einfach …“

    „Wo ist er?“

    Belindas schwarze Augen glitzerten herausfordernd. „Was denken Sie?“

    In diesem Moment fuhr ein Wagen vor, keine königliche Limousine, sondern ein Sportwagen, den sie nie zuvor gesehen hatte. Allegras Blut stockte in den Adern, als sie sah, wie sich der Beifahrer zu der Frau am Steuer hinüberbeugte und sie küsste – erst auf die Lippen, dann auf die Stirn. Es war eine zärtliche Geste, die ihr das Herz umdrehte, denn der Mann war ihr Verlobter.

    „Wer ist sie?“ Sie hasste sich dafür, aber sie musste es unbedingt wissen.

    Belinda lächelte. „Anna, die Frau, die er sein Leben lang heiraten wollte. Seltsam, ich dachte, sie wäre inzwischen mit Ihrem Bruder zusammen …“ Es war nicht zu überhören, wie ihr jedes einzelne Wort auf der Zunge zerging. „Bestimmt hat er ihr gerade versichert, dass sich nicht wirklich etwas zwischen ihnen ändern wird.“

    „So wie er es auch Ihnen versichert hat?“, fragte Allegra spröde.

    Belindas Lachen schnitt ihr wie ein Messer in die Brust. „Sie haben doch nicht eine Sekunde angenommen, der Ring an Ihrem Finger würde ihn abhalten?“, höhnte sie. „Was wollen Sie denn noch, Allegra? Sie haben einen Prinzen samt allem Prunk und Pomp bekommen. Genießen Sie Ihren Triumph. Ich kann nur hoffen, dass er Sie auch in den langen einsamen Nächten warm hält!“

    „Das ist die Aufgabe meines Ehemanns“, wehrte sich Allegra mit letzter Kraft.

    „Sie verstehen es immer noch nicht, oder? Jetzt jubeln Ihnen die Menschen noch zu, aber Alex weiß, dass es nicht von Dauer sein wird. Sie sind ein Nichts, während Anna echte Klasse hat und …“

    „Da bist du ja, Kind“, stellte Bobby erfreut fest und strebte auf seine Tochter zu. „Und wo ist dein zukünftiger Göttergatte?“

    „Hier bin ich“, meldete sich Alex aus einer anderen Richtung, bevor Allegra auch nur den Mund aufbekam.

    „Na endlich!“ König Eduardo, der plötzlich auch auf der Bildfläche erschien, knuffte seinen Ältesten kumpelhaft gegen die Schulter, nachdem Alex seine Verlobte pflichtschuldig auf die Wange geküsst hatte. Zumindest empfand Allegra es so.

    „Wo warst du?“, fragte sie rau.

    Ihr angespannter Ton ließ ihn die Stirn runzeln. Er hatte sein Kommen und Gehen noch nie vor irgendjemandem rechtfertigen müssen und fühlte sich in diesem Moment schon gar nicht dazu berufen. „Ich hatte noch wichtige Dinge zu erledigen. Komm …“ Er hakte sie unter, und kurz darauf nahmen sie Aufstellung vor dem Altar. Verstohlen schaute Alex auf die zarte Gestalt an seiner Seite. Ich hätte sie nie allein lassen dürfen! warf er sich vor, während er sorgenvoll Allegras blasses, schmales Gesicht musterte. Ihre wundervollen Augen hatten jeden Glanz verloren, und irgendwie schien sie geschrumpft zu sein.

    „Was hattest du so dringend zu tun?“, ließ sie nicht locker.

    Der scharfe inquisitorische Ton passte gar nicht zu ihr. Er wollte seine alte Allegra zurück. „Das geht dich nichts an.“

    „An dieser Stelle reichen Sie sich die Hände“, annoncierte der Priester.

    „Es geht mich nichts an, wenn du …“ Sie brach ab und wollte das alles plötzlich nicht mehr. Soll mein Leben so aussehen? Immer in der Warteschleife? Sie liebte Izzy aufrichtig, aber sich selbst durfte sie darüber nicht vergessen.

    „Und dann erklingt der Hochzeitsmarsch und …“

    „Nein …“ Sie sagte es so leise, dass niemand reagierte. „Nein!“

    Um sie herum erstarb das Geraune, alle Köpfe wandten sich ihr zu, während Allegra tränenblind in das grimmige Gesicht ihres Verlobten starrte. Das Parfüm einer fremden Frau reizte ihre Nase, und sie spürte, wie ihr übel wurde. „Ich kann dich nicht heiraten“, sagte sie laut und klar, dann wandte sie sich abrupt um und floh aus der Hochzeitskapelle.

    Bobby hob die Schultern und grinste hilflos. „Die Nerven …“

    „Die Nerven!“, wiederholte König Eduardo ergeben.

    „Ich weiß nicht“, meinte Angel, die den Schmerz in Allegras Augen gesehen hatte und den entschuldigenden Blick, den sie Izzy zugeworfen hatte, bevor sie aus der Kirche geflohen war. „Soll ich nicht lieber hinterhergehen?“

    „Das werde ich tun“, entschied Bobby.

    „Vielleicht ist es besser, ich rede von Frau zu Frau mit ihr“, schlug Chantelle vor, die auf keinen Fall wollte, dass Allegra die Hochzeit platzen ließ. Der Gedanke, mit dem Königshaus von Santina verwandt zu sein, behagte ihr nämlich außerordentlich. „Julie, kommst du?“

    Kurz darauf hatten alle die Kapelle verlassen, nur Alex blieb nachdenklich zurück.

    Er fand Allegra später im Hotel. Außer ihm wollte sie niemanden sehen, doch der Empfang war alles andere als freundlich.

    „Du konntest nicht einmal bis nach der Hochzeit warten!“, warf sie ihm gleich beim Eintritt vor.

    „Wovon redest du überhaupt?“

    „Anna! Ich habe genau gesehen, wie du sie geküsst hast.“

    Endlich verstand er. „Allegra, mach dich nicht lächerlich.“

    „Was ist mit Leo, meinem Bruder? Wie kannst du ihm das antun?“

    „Himmel, Anna ist schwanger!“

    „Ich weiß!“, weinte sie hysterisch auf und warf sich aufs Bett. Der monatelange Druck und die Anspannung forderten ihren Tribut. Und diesmal war kein Pferd in der Nähe, auf dem sie fliehen konnte. „Aber wie soll ich wissen, ob es nicht von dir ist?“

    Alex hatte genug gehört. Sein einziger Gedanke war, ihrer hysterischen Tirade ein Ende zu bereiten. Hart umfasste er Allegras Schultern und stellte sie wieder auf die Beine. In seinen dunklen Augen brannte ein gefährliches Feuer. „Würde jemand so etwas über dich sagen, würde ich ihn töten!“

    Allegra schluckte, aber anstatt sich vor seiner spürbaren Wut zu fürchten, fühlte sie sich irgendwie getröstet.

    „Anna und ich haben nie miteinander geschlafen. Sie hat sich ihr Leben lang für mich aufgespart, wie es von einer zukünftigen Königin verlangt wird. Aber die Zeiten haben sich geändert, und ich hatte zu diesem Thema eine harte Auseinandersetzung mit meinem Vater. Es hat eine Weile gedauert, aber inzwischen sieht er ein, dass deine Vergangenheit ganz allein deine Sache ist!“

    Beschämt senkte sie den Kopf.

    „Ich bin zu Anna gegangen, um mich für mein untragbares Benehmen zu entschuldigen. Ich hatte nie vor, sie bewusst zu verletzen, war aber so egoistisch und gedankenlos …“ Er schüttelte den Kopf. „Was für ein Segen, dass Anna jetzt glücklicher ist, als sie es je mit mir geworden wäre. Wir hätten uns nämlich nie scheiden lassen können …“

    „Anders als wir, willst du sagen?“, unterbrach Allegra ihn rau.

    „Ich will keine Scheidung, Allegra.“ Er sagte es so, als meinte er es wirklich ernst. „Ich werde alles dafür tun, dass unsere Ehe funktioniert. Zwischen Anna und mir gab es keine körperliche Anziehung, wir waren eher wie Bruder und Schwester oder gute Freunde. Es wäre eine Ehe geworden wie die meiner Eltern: funktionaler Sex, um einen Erben zu produzieren.“

    „Und das konntest du der armen Anna natürlich nicht zumuten, im Gegensatz zu mir!“, begehrte Allegra auf.

    Da war sie endlich wieder, seine streitbare kleine Amazone. „Zwischen uns wird es nie seelenlosen Sex geben, Darling.“

    „Dafür eine Ehe ohne Liebe, aber mit heißem Sex?“

    „Ich könnte mir Schlimmeres vorstellen.“

    „Und was ist mit Belinda? Sie sagt …“

    „Hör niemals auf eine eifersüchtige Frau“, bat Alex milde. „Belinda ist verbittert und rachsüchtig. Seit ich dich kenne, war ich kein einziges Mal mit ihr zusammen. Und ab morgen arbeitet sie nicht einmal mehr für mich, weil ich ihr eine fantastische Position in meiner ehemaligen Firma verschafft habe.“

    „Sie wollte dich.“

    Alex nickte. „Aber bekommen hast du mich, und ich bin entschlossen, mein Ehegelübde zu halten. Jetzt liegt es allein an dir, Allegra. Ich werde nicht betteln, aber ebenso wenig bin ich bereit, auf die körperlichen Annehmlichkeiten einer Ehe zu verzichten und im Zölibat zu leben. Wenn du morgen in der Kirche erscheinst, dann wirst du meine Frau in jeder Hinsicht.“

    Allegra schluckte und nahm all ihren Mut zusammen. „Ich habe dir auch noch etwas zu sagen. Die Menschen in Santina waren so lange unglücklich.“

    „Was mein Volk betrifft, brauche ich keine Ratschläge von dir“, kam es arrogant zurück, doch diesmal ließ sie sich nicht einschüchtern.

    „Du musst nicht meiner Meinung sein, aber lass mich wenigstens ausreden“, entgegnete sie im gleichen Ton. „Die Menschen wollen mich, weil ich bin wie sie, weil ich lache und weine, selbst in der Öffentlichkeit. Heirate mich, weil ich bin, wie ich eben bin, oder such dir eine andere. Eine Frau, die nicht so geräuschvoll geht wie ich, die daran gewöhnt ist, dass man sie an- und auszieht wie eine Puppe und die du so unglücklich machen kannst, wie deine Mutter es ist.“

    „Nicht …“

    „Nicht was? Ich soll nicht von derart intimen Dingen sprechen? Warum nicht? Warum kannst du keine normale Diskussion mit der Frau führen, die du morgen heiraten willst? Und noch eines: Sollte ich tatsächlich ja sagen, dann darf meine Familie mich besuchen, wann immer ihr danach ist. Und umgekehrt genauso. So, das war’s. Ich wollte nur, dass du wirklich weißt, wen du bekommst, wenn du ja sagst.“

    „Wie geht es ihr?“ Matteo, Ash und Hassan empfingen den Bräutigam voller Spannung, als er in den Palast zurückkehrte.

    „Gut“, erwiderte Alex einsilbig.

    „Bobby hat darum gebeten, dass du ihn anrufst“, sagte Matteo.

    „Dafür brauche ich seine Nummer.“

    „Du hast seine Telefonnummer nicht?“, wunderte sich Zoe, die sich inzwischen mit Eduardo zu der Runde gesellt hatte. „Aber …“ Sie brach ab, weil ihr Gatte warnend ihre Hand drückte.

    Alex murmelte einen Dank, als Matteo ihm die Nummer zusteckte und zog sich in die Bibliothek zurück, um ein paar private Worte mit seinem zukünftigen Schwiegervater zu wechseln. Es gab so vieles, was er versäumt oder falsch gemacht hatte. Während das Telefon läutete, schloss er beschämt die Augen.

    „Na, dann lasst uns einen Drink nehmen“, forderte König Eduardo jovial, als sein Ältester wieder bei ihnen war. „Bald müssten die ersten Gäste eintreffen.“

    „Ich werde leider nicht dabei sein können“, sagte Alex ruhig, nachdem alle auf ein Gelingen des offiziellen Hochzeitsempfangs angestoßen hatten. „Ich werde heute Abend mit Bobby ausgehen.“ Er sah, wie Matteo ein Lächeln unterdrückte, sah Hassans erhobene Brauen und die fassungslosen Gesichter der anderen. „Und natürlich mit Allegras Brüdern und meinen Freunden.“ Er nickte Ash zu, der seine Schwester geheiratet hatte, und Hassan, der mit Allegras Schwester verheiratet war.

    „Ausgehen?“, echote König Eduardo schwach.

    „Eine alte Tradition.“

    „Vielleicht bei den Jacksons, aber …“

    „Ich heirate eine Jackson, falls dir das bisher entgangen sein sollte, Vater“, sagte Alex und grinste seinem Bruder und den Freunden zu. „Kommt, Männer!“

    Als Allegra am nächsten Morgen erwachte, fühlte sie sich überraschend wohl und gelassen. Sie lächelte dem Zimmerkellner zu, der ihr das Frühstück brachte und schaltete den Fernseher an, während sie ihren Kaffee trank.

    Immer noch konnte sie es nicht fassen, dass all die die Menschenmassen, die sich bereits auf den Straßen befanden, allein wegen ihrer Hochzeit unterwegs waren. Eigentlich müsste sie der Anblick schrecklich nervös machen, doch Allegra hatte sich entschlossen, nicht die Märtyrerbraut zu spielen. Sie heiratete den Mann, den sie liebte. Wenn das kein Grund zum Feiern war, was dann?

    Lächelnd und mit geschlossenen Augen ließ sie sich später schminken, stand erhobenen Hauptes vor dem Spiegel, während hier und da noch an ihr rumgezupft wurde und strahlte, als ihre Brautjungfern schließlich auftauchten. Angel und Izzy sahen bezaubernd aus, ebenso wie die beiden kleinen Blumenprinzessinnen aus Alex’ Verwandtschaft.

    „Es soll letzte Nacht ja ziemlich turbulent zugegangen sein. Bobby wird einen fürchterlichen Kater haben!“ Lachend drehte Angel sich im Kreis. „Und deinem Bräutigam wird es kaum besser gehen.“

    „Alex? Aber der war doch beim Empfang im Palast.“

    „Sie ist absolut ahnungslos!“ Angel rollte mit den Augen. „Dein Verlobter, Matteo, Hassan und Ash waren mit Bobby und Co auf Tour!“

    „Sie haben hier im Hotel gefeiert?“

    „Von wegen! Sie haben die gesamte Stadt unsicher gemacht!“

    Etwas nervös stimmte Allegra in das allgemeine Gelächter ein, obwohl sie sicher war, Angel müsse irgendetwas falsch verstanden haben. Aber es war schön, alle so fröhlich und entspannt zu sehen. Dann klopfte es, und herein rauschte Raymond, der die ganze Bagage wie einen Schwarm Insekten aus dem Zimmer wedelte.

    „Nein, niemand darf die Braut sehen, bevor sie nicht vollständig angekleidet ist“, verkündete er, ehe überhaupt jemand fragen konnte.

    Sobald sie allein waren, öffnete der Designer mit theatralischer Geste eine riesige, glänzende Schachtel. Da lag es, inmitten unzähliger Schichten von Seidenpapier: ihr Brautkleid. Es war ein Traum aus schimmernder Seide und filigraner Spitze und sah einfach überwältigend aus.

    „Ich werde das andere Kleid anziehen, Raymond.“

    „Aber, Allegra!“ Seine Augen drohten aus dem Kopf zu quellen. „Die Königin …“

    „Was kann sie schon tun? Mich an den Haaren aus der Kirche schleifen?“ Sie sah das ekstatisch nervöse Grinsen auf seinem Vogelgesicht und musste selbst lächeln. „Er heiratet mich, Raymond, so wie er mich kennengelernt hat.“

    „Sie sind umwerfend!“, bekannte ihr Hofdesigner aus vollem Herzen.

    „Sie auch, Raymond.“ Ihre Umarmung fiel sehr warm und freundschaftlich aus.

    „Und Sie haben ja so recht!“, schwärmte Raymond, schon wieder in alter Form, schob das verschmähte Traumkleid mit dem Fuß zur Seite und öffnete die andere Schachtel. „Das sind so viel mehr Sie!“

    Genau das war es, was Allegra empfand, als sie ihr Kleid sah. Es war so wunderschön, dass ihr der Atem stockte. Doch bevor sie es anzog, verlangte sie nach dem Friseur. „Ich weiß, dass es dafür eigentlich zu spät ist, aber könnten Sie mir vielleicht einen Pony schneiden?“

    Der arme Mann schüttelte zunächst entsetzt den Kopf, dann nickte er heftig und suchte bereits nach den notwendigen Utensilien. Es war, als würde Allegra alle um sich herum mit ihrer neu erwachten Energie anstecken. Und sie selbst war überglücklich, endlich ihre Stimme, ihre Kraft und Souveränität wiedergefunden zu haben, die sie schon fast verloren geglaubt hatte.

    Als sich die Aufregung und das Gewusel um sie herum beruhigten, trat sie hoch erhobenen Hauptes vor den Spiegel. Ihre grünen Augen strahlten, während sie der hinreißenden Braut zulächelte, die sie bereits war, und der Prinzessin, die sie noch heute sein würde. Ihrem Mann wollte sie eine wundervolle Frau sein und trotzdem sie selbst bleiben. Und sie würde so viel Kontakt zu ihrer Familie haben, wie sie wollte.

    „Nicht noch eine Änderung in letzter Minute!“, stöhnte der verzweifelte Florist und fluchte in rasantem Italienisch, als die Braut dem Bukett aus weißen Rosen eine Handvoll winziger blauer Blüten hinzufügte. „Maledizione … Erbacce!“

    Allegra wusste inzwischen, was das hieß: Unkraut. Aber für sie waren es die schönsten Blumen der Welt.

    „Du siehst bezaubernd aus, Kind!“ Bobby zog ein Taschentuch hervor und schnäuzte sich geräuschvoll. So ergriffen hatte Allegra ihren Vater noch nie erlebt. „Bist du dir auch ganz sicher, dass es das ist, was du willst?“

    „Ich liebe ihn, Dad.“

    „Das weiß ich doch, Schatz! Und zugegebenermaßen hat er mich auch überrascht. Du weißt ja, dass ich ihn anfangs für einen kalten Fisch gehalten habe, aber letzte Nacht …“ Bobby rollte mit den Augen.

    Also hatte Angel doch nicht geflunkert!

    „Wenn ich sicher sein kann, dass du glücklich bist, fällt es mir nicht so schwer, dich wegzugeben.“

    In einer plötzlichen Anwandlung schmiegte Allegra sich an seine Brust. „Du gibst mich nicht weg, Dad. Ich werde immer ein Teil unserer liebenswert verrückten Familie bleiben, und wir werden uns regelmäßig sehen. Vielleicht müssen wir Weihnachten auch mal ins Frühjahr verlegen oder einen Geburtstag auslassen, aber verlieren wirst du mich nie.“

    „Nein, dafür gewinne ich einen Goldfisch dazu …“, scherzte Bobby augenzwinkernd, und Allegra wurde das Herz ganz weit vor Liebe.

    Während die feierliche Orgelmusik das Erscheinen der Braut ankündigte, schloss Alex für einen Moment die Augen und sah Allegra vor sich, wie er sie in der Bar getroffen hatte. Dann dachte er an das erste ernsthafte Gespräch zurück, das er je mit einer Frau geführt hatte, und wie anders sein Leben nach diesem Nachmittag verlaufen war.

    Als er die Augen öffnete, hatte sich das Bild nicht gewandelt. Es war seine Allegra, die durch den Mittelgang auf den Altar zuschritt wie eine Königin. Sie lächelte, ihre Augen strahlten, und Alex’ Herz drohte ihm aus der Brust zu springen vor Liebe.

    Vor Liebe?

    „Allegra …“

    Der Gedanke, dass er es ihr nicht sagen konnte, bevor sie Mann und Frau sein würden, brachte ihn fast um. Doch die Musik verebbte, der Priester hatte bereits mit den Trauformeln begonnen, und von allen Seiten waren Kameras auf sie gerichtet. Wie durch einen Nebel hörte er sie mit klarer Stimme sagen, sie werde ihn lieben bis zum Tod. Und ihm entging auch nicht, dass sie den Blick senkte, als er die alte Formel wiederholte. Während er ihr den Ring ansteckte, schaute sie zu ihm auf, und ihr offener, fragender Blick traf ihn mitten in die Seele.

    Wie in Trance überstanden sie den Ansturm der Fotografen, Journalisten und Santinas jubelnder Bevölkerung vor der Kirche und entlang der Straßen, durch die sie in der königlichen Kutsche zum Palast fuhren. Nach einem kleinen Champagnerempfang und den Glückwünschen der Familie durfte sich das frischgetraute Paar ein paar Stunden zurückziehen, um Kraft für die offizielle Hochzeitsfeier am Abend zu tanken.

    Endlich waren sie allein.

    Sogar die Zofen hatte Alex weggeschickt, mit dem Hinweis, dass er seiner Frau selbst beim Auskleiden behilflich sein würde.

    Meiner Frau …

    „Lass mich dir helfen.“ Sanft legte er ihr die Hände auf die Schultern, drehte sie um und begann, die unzähligen winzigen Knöpfe an ihrem Rücken zu öffnen. Es war eine ziemlich langwierige, knifflige Angelegenheit.

    „Da bleibt ja jede Romantik auf der Strecke“, witzelte sie, um ihre innere Aufregung und Unruhe zu kaschieren. „Soll ich nicht doch die Zofen …“

    „Ich schaffe das schon.“

    Was bedeutete, dass er zunächst ungeduldig Schuhe und Jackett abstreifte, ehe er ihr aus dem Brautkleid half, und während sie es noch mit äußerster Sorgfalt auf einen Bügel hängte, bereits nackt unter die Decke schlüpfte.

    „Komm ins Bett, Darling.“

    Eine Sekunde schloss sie gequält die Augen, dann drehte sie sich abrupt um. „Ich kann jetzt nicht mit dir schlafen!“, platzte es aus ihr heraus. „Dafür bin ich viel zu nervös und erschöpft. Wenn ich an heute Abend denke … an meine Familie, die vielen Reden …“ Sie brach ab und biss sich auf die Lippe. „Ich meine, für dich ist es ja kaum mehr als ein Spaziergang im Park …“

    „Ein Spaziergang im Park?“, echote Alex irritiert.

    Sein Englisch war zwar exzellent, aber gewisse Feinheiten und Metaphern kannte er trotzdem nicht. „Keine große Sache, meine ich …“

    Endlich verstand er. „Die wird es für uns beide sein, wenn du so weit bist.“

    Erleichtert seufzte sie auf und schlüpfte zu ihm unter die Decke. „Dann darf ich einfach nur ein bisschen dösen? Ich habe letzte Nacht nämlich kaum geschlafen.“

    „Ich weiß.“

    Eine Weile blieb es ganz still zwischen ihnen. Jeder schien seinen eigenen Gedanken nachzuhängen. „Ich hätte niemals erwartet, dich heute Morgen so zu sehen“, gestand Alex plötzlich unvermutet.

    Allegra hob den Kopf und suchte seinen Blick. „Hattest du etwa Angst, dass ich nicht auftauche?“

    „Nein, aber es hat mich überrascht, wie glücklich du ausgesehen hast.“

    Lächelnd schmiegte sie sich an seine Brust. „Ich habe den Mann geheiratet, den ich liebe, sollte ich da nicht glücklich sein?“ Sein starker Körper versteifte sich, und Allegra lachte leise. „War das etwa ein Geheimnis für dich?“

    „Seit wann liebst du mich?“

    „Warte … ich glaube, seit dem Moment, als ich von der Toilette zurückgekommen bin.“

    Jetzt war er Alex, der lächelte. „Seit damals in der Bar?“ Er spürte, wie sie nickte und strich ihr sanft den Pony aus der Stirn. „Erzähl mir, wie sich das anfühlt.“

    „Ich kann jetzt nicht … ich bin viel zu müde.“

    „Ist es so, als wenn man einen schrecklichen Heißhunger auf Schokolade hat?“

    „Hmm …“

    „Und dann isst man sie und stellt fest, dass es nicht das war, was man will?“

    „Vielleicht.“

    „Weil auf einmal nichts mehr richtig schmeckt?“

    „So ähnlich.“

    „Und dann denkst du, es ist der Sex, den du brauchst, und stellst fest, dass du dich wieder geirrt hast? Und dass es nur sie ist, die Eine, die dich retten kann?“

    Allegra stützte sich auf einen Ellenbogen und betrachtete das aufgelöste Gesicht des Mannes, den sie von ganzem Herzen liebte.

    „Und dann liegst du nächtelang wach und bereust jedes Wort, mit dem du dieses warme Licht in ihren Augen zum Erlöschen gebracht hast und schwörst dir …“

    „Warum hast du mir nichts gesagt?“, unterbrach sie ihn.

    „Keine Ahnung. Ich glaube, bis zu diesem Moment in der Kirche war mir gar nicht klar, dass ich meine eigene Braut liebe.“ Zärtlich fuhr er die Konturen ihrer weichen Lippen mit der Fingerspitze nach. „Ich habe jedes Wort, das ich am Altar gesagt habe, auch so gemeint. Ich liebe dich, Allegra.“

    Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für Küsse und Liebesschwüre, das wusste Alex, aber sie hatten ja noch ihr ganzes Leben vor sich.

    Als sie etwas sagen wollte, zog er ihren Kopf wieder an seine Brust. „Schlaf, Darling. Ruh dich aus.“

    „Das kann ich nicht!“, fuhr sie auf und funkelte ihn aus ihren wundervollen grünen Augen an. „Jetzt nicht mehr!“

    „Gut, dann ist dies vielleicht der richtige Moment, um dir mein Geschenk zu geben.“ Alex beugte sich über die Bettkante, und fischte etwas aus der Tasche seines Jacketts, das er achtlos auf den Boden geworfen hatte.

    „Ich brauche kein Geschenk“, protestierte Allegra und stutzte, als sie sah, was Alex ihr in die Hand gedrückt hatte. „Schlüssel? Zu deinem Herzen?“

    Er lächelte. „Das steht dir für den Rest deines Lebens weit offen“, versprach er. „Die Schlüssel sind für eine eigene Wohnung in London und für ein Auto, das auch regelmäßig bewegt wird, damit die Batterie nicht versagt, wenn du deiner Familie einen spontanen Besuch abstatten willst.“

    „Oh, Alex, ich … ich …“, stammelte sie und lächelte ihn durch einen Tränenschleier an. „Ich habe auch etwas für dich.“

    „Nein!“, wehrte er fast entsetzt ab. „Du sollst mir nichts schenken. Ich wollte dich damit nicht in Verlegenheit bringen.“

    „Bin ich nicht und will ich aber.“

    „Wie bitte?“, fragte er verwirrt.

    „Ich bin nicht verlegen, möchte dir aber etwas geben. Etwas, das man nur einmal verschenken kann.“ Sie beugte sich vor, küsste Alex auf den Mund und dann raunte sie es ihm ins Ohr, ehe sie sich zufrieden in die Kissen zurücksinken ließ.

    Der zukünftige König von Santina brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass seine moderne Braut im Grunde ihres Herzens ein ziemlich altmodisches Mädchen war. „Heute Abend“, sagte er dann rau. „Wir werden uns alle Zeit der Welt nehmen …“

    „Und wenn ich nicht so lange warten will?“

    „Aber bis zur offiziellen Feier sind es nur noch …“

    „Und wenn ich es bis dahin absolut nicht aushalte?“

    Ihre Blicke versanken ineinander, voller Liebe und Vertrauen.

    „Dann sollten wir keine Sekunde mehr verschwenden.“

    – ENDE –
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						Zum Titel im Shop >>

					  
					 

					 	 

Harlequin Enterprises GmbH
Valentinskamp 24
20354 Hamburg


Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
Diese Titel aus der Reihe Julia könnten Sie auch interessieren:

					  	
						

						[image: Image]
					  
					  		
						

  						Carol Marinelli


						Krönung der Liebe - Krönung des Glücks
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						Einmal einen Fremden küssen: Punkt 1 auf Janes geheimer Geburtstagsliste! Und als ihr in London der Starfotograf Mitch – dunkelhaarig, sexy, mit Augen wie ein Gewittersturm – über den Weg läuft, hat sie ihren Wunschkandidaten gefunden. Zuerst läuft alles nach Plan: Mitchs leidenschaftlicher Geburtstagkuss ist zum Dahinschmelzen. Und dann erst die Nacht in seinen Armen! Ein Traumlover als Geschenk … Auch wenn er leider schon am nächsten Morgen zurück nach Amerika fliegt. Doch einige Wochen später erkennt Jane schockiert: Jetzt wird es Zeit für Plan B – B wie Baby!
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